
Merſeburger Tageblatt
Unparteiiſche Zeitung für (Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg
Bezugspreis für Poſt und Stadt nie Ortsbezug halbmtl. GW. 1.10. Poſtbez monatl. Anzeigenpreis Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 7 Goldpfennige; im Reklameteil
5 43 r vorbehalten. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnummer 28 Goldpfg.; für und Rachweiſungen 21 Goldpfg. z

15 Gpfg., Sonnabends 25 Gpfg. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäftsſtelle Hälter Bei Ümrechnung in Papiermarkt iſt der amtliche Goldmarkkurs des Zahlungstages maßg lich.
raße 4; Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
rfüllungsort Merſeburg. Im Falix'höh. Gew. (Streik uſn beſteht k. Anſpr. a. Liefer. od. Rückvergüt. Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

Nr. 156 Sonnabend, den 5. Juli 1824 164. Jahrgangiſche Gefahr.3 3Die kommuniſt
Vaffenfunde in den kommnniſtiſchen Fraktionszimmern. e hen r re n

2 a 8 F ichBerlin 4. Juli. Eine polizeiliche Durchſuchung der Die Hausſuchung wurde von 60 Polizeibeamten vorgenom r Werk T en Febenlt Peg
Räume der kommuniſtiſchen Reichstags und Landtagsfrak- men. Von amtlicher Seite wird weniger Wert auf die ge v J z wo ge J v da es d
tion wobei aufer einer größeren Anzahl von Spreng- ſundenen Waffen, als auf das vorliegende Aktenmateriagl gramm eine Parität nicht abſprechen können da es auf der
kapſeln für Stielhandgranaten und eineer Manuſerpiſtole auch gelegt. einen Seite von Deutſchland die Durchführung aller verumfangreiches ſchriftliches Material BZefunden wurde, war e e langten Maßnahmen zu einem von der Konferenz feſtzuver Grund zu 9 r rer da n h ſetzenden Termin fordert, dafür aber auf der anderen Seitezu der Dur rung hat ſolgenden Wortlaur: die Aufhebung aller finanzieleln und wirtſchaftlichen Straf-Jeßr erregten 6zenen „Euer Hochwohlgeboren haben das in dem gefälligen maßregeln, alſo auch die Räumung der Ruhr und die
in der geſtrigen Sitzung des Landtages. Präſident Lei Schreiben vom 26. v. M. geſtellte Geſuch, in den von der s S innsgeht Düſſelhatte die Genehmigung zu dieſem pohgeides Vorgehen get Kommuniſtiſchen Partei benutzten Räumen Durchſuchungen Freigabe der wie e r o e m
geben, weil das geſuchte Material einwandfreien Beweis da und Beſchlagnahmen vorzunehmen, durch wiederholte münd- dorf, Duisburg und Ruhrort verheißt. Von ganz beſonderem
für liefern ſollte, daß die Kommuniſten an verſchiedenen liche Darlegungen mir gegenüber näher begründet. Nach Intereſſe aber ſind die Einleitungsworte dieſes Programms,
Mordtaten beteiligt ſeien. Er glaubte die Genehmigung nicht dieſen Darlegungen bin ich zu der Ueberzeugung gekommen- die nochmals ausdrücklich feſtſtellen, daß Deutſchland auf
verſagen zu ſollen, um ſich nicht ver Begünſtigung ver daß die Aufklärung und Verhütung vollendeter und ver Grund des Expertenberichtes neue Laſten zu überneh-
m v r an dig zu magſen n x S den ein pele mir men hat, die im Verſailler Vertrag nicht feſt-h den bisher von amtlicher Stelle gegebenen nach Artikel 38 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung vorbehaltenen gelegt worden ſind. Die Tatſache iſt unbeſtreitbar, aberMitteilungen läßt ſich natürlich ein abſchließendes Urteil Zuſtimmung abhängig bleibt. Unter dem Zwang dieſer Sach- n Intereſſe der Stellung Heu ſglands auf der Londoner

noch nicht gewinnen. Immerhin wird der Ümſtand, daß lage erteilte ich Jhnen hierdurch die nachgeſuchte Zuſtimmung Konferenz kann man es nur begrüßen, daß von unſeren
sind. die Kommuniſten ihre Fraktionsräume im Reichstage und zur Durchſuchung der genannten Räume und zur Beſchlag Verhandlungsgegnern dieſe Tatſache auch ane rkannt

Landtage zur Errichtung von Lagern benutzen, die He nahme der auf das Verbrechen des Mordes bezüglichen hZu lichkeit noch lange beſchäftigen. Es getan den Anſerg, Gegenſtände mit der Maßgabe, daß dieſe Genehmigung auf wird. en anerkennt, daß eine Bereitſchaft Deutſch
daß zwiſchen den vor einigen Tagen in Stuttgart ge- Freitag, den 4. d. M. beſchränkt wird. gez. Wallraf:“ lands notwendig iſt, dieſe neuen Laſten zu übernehmen,
machten kommuniſtiſchen Bombenfunden und den geſtern im i ſo wird man Deutſchland nicht mit einem neuen DikReichstage und Landtage aufgedeckten ein gewiſſer Zu- Der Proteſt der Kommuniſten. tat kommen dürfen, ſondern ſich mit ihm zu Verhandlun-
ſammenhang beſteht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſollte BVerlin, 4. Juli. Der von den Kommuniſten in Form eines gen zuſammen ſetzen müſſen, um einen Ausgleich für dieſe
das Sprengmaterial für die im Urantrages eingelegte Proteſt gegen die Durchſuchung der neue freiwillig zu übernehmende Belaſtung zu finden. Die

September geplante „gr tion“ Fraktionsräume im Landtage hat folgenden Wortlaut: rot Pkobereitgeſtellt werden 8rnne de nen Heute der 4. Jult 1922 ſetth gwrigen g und g uyr, Se e er cetes Bann r en ſohher Nah
hat eine polizeiliche Durchſuchung der Fraktionsräume der chtet werd denn dieſe Beſetzungen waren ein BruchDie Gründe zur Hgusſuchung, KPD. im Landtag ſtattgefunden. Schränke der Abgeord trachtet werden, en e d wer

84 neten ſind aufgebrochen und durchwühlt worden, Material des Verſailler Vertrages, ſind als ein ſolcher von den
neber die Gründe die zu der im Reichs iſt beſchlagnahmt worden, ohne über das Beſchlagnahmte eine engliſchen Kronjuriſten feſtgeſtellt worden, und ihre Zu-

5 und Landtage geführt haben, wird noch bekannt: ſpezialiſterte Aufſtellung zu machen. Die Durchſuchung fand rücknahme müßte im Grunde genommen ſchon unzweifel
Der Unterſuchungsrichter in dem Hochverratsverfahren mit Genehmi i ſ ft zugeſagt ſei i tie Diskuſſi ſtJ err gung des Landtagspräſidenten ſtatt, der aber haft zugeſagt ſein, ehe überhaupt die Diskuſſion ernſt-80 Pieg Mitglieder der Zentrale der kommuniſtiſchen Partei verſäumte, ſelbſt anweſend zu ſein und die kommuniſtiſche haft zu beginnen vermöchte. Das Kabinett Marx-Streſe-

wies u. a. darauf hin, daß bisher 80 Aktenbünde vorliegen Fraktion wenigſtens zu Beginn der Hausſuchung zu benach mann hat ſich derartig in ſeine Erfüllungspolitik einge
über die BVeteiligung an dem begangenen oder verſuchten richtigen. Der Landtag wolle beſchließen: Das beſchlagnahmte s Affen eitinHochverrat. Es wurden auch die Perſönlichkeiten bezeichnet. Material iſt ſofort von dem Geſchäftsordnungsausſchuß unter onnen daß es Affenbar nicht rechtzeitig erkannte, daß

90 gegen die ſich die Mordpläne gerichtet haben. Es handelt Hinzuziehung don drei Vertretern der Fraktion der kommu bier ein Vorteil für die deutſche Stellung liegt, den bis
ſich, wie verlautet, um Perſönlichkeiten, die im Vordergrund niſtiſchen Partei Deutſchlands feſtzuſtellen. Das Material, zum äußerſten auszunutzen nationale Pflicht iſt, ſelbſt auf
des öffentlichen Lebens ſiehen, u. a. ſollen auch fünf das den Abgeordneten in der Eigenſchaft als Abgeordnete die Gefahr hin, daß die Gegenſeite am längeren Arm

kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete übergeben und zu ihrer parlamentariſchen oder beruflichen des Hebels ſitzt und wieder zur Diktatpolitik Poineares
als Teilnehmer an der Mordaffäre bezeichnet worden ſein. Tätigkeit unentbehrlich iſt, iſt ſofort z urückzugeben. zurückkehrt. So ganz leichten Herzens und ohne Beden-

en j ken für ihre innerpolitiſche Stellung werden weder Her-h u h riot noch Mac Donald dieſe Umkehr zu Poineare vorneh-n m e W e yz n er Mitärſkontr men können. Man wird alſo an ſie die Forderung zu
e richten haben, daß, unbeſchadet darum, daß der Sachver

i l 2 z ſtändigenbericht als Ganzes angenommen iſt, darüber zur Paris, 4. Juli. Wie das „Petit Fonurnal“ mitteilt, iſt in Dortmund, 4. Juli. Unter der Beſchuldigung der Teil- her he ndeln ſei wie der dende Aus gleich ge
Verlauf der geſtrigen Botſchafterkonferenz beſchloſſen worden. nahme an Geheimbündelei hatten ſich eine große Anzahl ſchaf werden kön ſei es durch Milderung gewiſſer
daß die neuen Kontrollmaßnahmen in Deutſchland von Perſonen vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht zu verant h ehervernagen des Trpertenberichtes ſei es durch We

2 V ten. Di 2 J 0 2 fän i f r h Se95 am 20. Juli beginnen Monaten per ren nd Gewſeragen bis n ſtimmte politiſche Garantien im Weſten und auch im Oſten,
0 ſollen. Die Botſchafterkonferenz werde hinſichtlich des Zeit 50 000 Goldmark verurteilt. die Deutſchland überhaupt erſt in die Lage verſetzen können,

punktes, in dem vorausſichtlich die letzte Kontrolloperation! den Expertenplan ernſthaft durchzuführen. Wenn auch
beendet ſein wird, keine Verpflichtung übernehmen. Schließung des Regierungsgebäudes in Düſſeldorf. Deutſchland, wie e nen u ſahen ar

a Da u über franzöſiſchen Verleumdungen ausdrückli eſtſtellt, 5z Düſſeldorf, 4. Juli. Der Regierungspräſident teilt ſoeben Ans Loth0 z Bumwegs über die Durchführung mit: Infolge der Beſchlagnahme eines großen Teiles des durchaus unſchuldig an der Verzögerung der Arbeiten in den
Regierungsgebäudes durch die Beſatzung iſt eine Stillegung Organiſationsausſchüſſen iſt, ſo dient es unſeres Erachtens

ſeines Plunegs. der Verwaltungsgeſchäfte vorübergehend unvermeidbar ge- ihm und ſeiner Stellung doch nur zum Vorteil, daß der
Waſht z worden. Das Regierungsgebäude iſt deshalb vom Samstag Reichstag die Geſetze erſt im Verlauf der Londoner Konm z Wingtan, 4. Juli. Heute fand im Weißen Hauſe eine den 5. bis Samstag den 12. Juli einſchließlich für jeden ferenz zur Vorlage erhält und ſie nicht in kürzeſter Friſt
chtige Beſprechung zwiſchen dem Präſidenten Coolidge, Publikumsverkehr geſchloſſen. Ob und inwieweit über dieſen durchzupeitſchen braucht. Auch wenn der Streit über die

Staatsſekretär Hughes, General Dawes und dem amerika- Termin hinaus einzelne Verwaltungszweige ſämtlich ſtill- Notwendigkeit einer Zweidrittel-Mehrheit durch ein vor
25 niſchen Botſchafter in Berlin, Houghton, der zur Zeit gelegt oder verlegt werden, wird noch bekanntgegeben. z urit Si Regid zur Berichterſtattung hier weilt, ſtatt. General Tawes ſoll in bereitetes juriſtiſches Gutachten im Sinne der Regierungg der Beſprechung einen konkreten Plan zur Durchführung des Eine Vegnadigung im Düſſeldorfer Schupoprozeß. entſchieden werden ſollte, iſt die Stellung des Kabinettes

Sachverſtändigengutachtens entwickelt haben. Wie verlautet i quult Da v Marx-Streſemann doch viel zu ſchwach, als daß es in Lon
ſtimmten General Dawes und der Botſchafter Houghton Düſſeldorf, 4. Juli. Der im Düſſeldorfer Schupoprozeß zu don Zuſagen machen könnte, deren Vertretung vor einem

55 darin überein daß di r Kfünf Jahren Gefängnis verurteilte Oberleutnant Hüb ner it eir i O iti 42 bis 17e t daß die Ausführung des Gutachtens r Reichstag mit einer nationalen Oppoſition von 142 bis 170einzige Hoffnung für die Herſtellung der Wiehe nie iſt nach Begnadigung aus dem Gefängnis zu Zweibrücken Abgeordneten, zu der dann gewiß auch noch ein beträcht

nur in entlaſſen worden. Von den Angeklagten dieſes Prozeſſes wus Mitte tDeutſchland ſondern in ganz Europa ſei. befinden ſich noch in Haft: Hauptmann Pohl, Oberwacht- i der e e men weſt r raßere
1.95 tn gilt als ſicher, daß Präſident Coolidge die Vor meiſter Berger. Pohl war bekanntlich zu 5 Jahren Zuchthaus, ten Schwierigkeiten machen und eine re Der
4.95 äge des Generals Dawes lich zu eigen machen wird und Berger zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden. müßte. Dieſe innerpolitiſche Schwäche bedeutet aber in d.

den amerikaniſchen Beobachtern auf der Londoner Konferenz richtigen Weiſe ausgenützt und im diplomatiſchen Schachſpiel
entſprechende Inſtruktionen geben wird. verwandt, eine unleugbare Stärkung dem äußeren Ver-7

handlungsgegner gegenüber, der ſehr wohl weiß, daß eine
Don Rhein Und Rußr, Matthes kaltgeſtellt. unter ſolchen Umſtänden abgegebene deutſche Unterſchrift

nur dann von wirklich greifbarem Werte iſt, wenn ſie auch
wanjs der Ruhrgefangenen. Du hre Heine ſtüriſege Sang des ſehen von großen Teilen der nationalen Oppoſition mitratifiziert

ris, 5. Juli. Der deutſche Botſchafter in Paris hat ſich z Des fünſzehner wird. Die deutſche Regierung wird alſo alles tun müſſen,heute erh n h in Vervrrkana geſegh t ne e um zum Verhandeln zu kommen r in den Verhand)
angenen zu erwirken, da au lungen den Ausglei ür die neuen Belaſtun-dieſe ganz e auch die Rückkehrerlaubnis zutreffe. Friter dieſes Bundes, ausgeſchloſſen worden. Gegen Matthes gen r ſuchen, ver c von der nationalen Lwpoſtetan

Die franzöſiſche Regierun iſt von ſeinen eigenen Leuten der Vorwurf erhoben worden gen sdeswegen Se mit Venmn n godleltt daß er in letzter Zeit ein unerhört brüſkes Auftreten in als einigermaßen genügend anerkannt werden kann. Ge-
ſowie mit dem General De ſeinen politiſchen Handlungen an den Tag gelegt habe. lingt ihr das, ſo wird ſie in letzter Stunde wenigſtensmüſſe. goutte in Verbindung treten noch einige ihrer ſchweren Fehler wieder gut machen undöcheidemanns Köbgu, ſich aus der Mißachtung, in die ſie geraten iſt, wieder

Zu fünf Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Kaſſel, 4. Juli. In der am Donnerstag abgehaltenen berauszupauken vermögen.
Dortmund, 4. Juli. Vor dem Kriegsgericht der fran StadtverordnetenSitzung beſchloß die bürgerli ier 4 2 gerliche Mesrheit, mmPinie dritten Diviſion ar ſich der Bergmann Guſtav gegen den Widerſpruch der Sozialdemokraten und wigerAernieke aus Dortmund und der Kaufmann David Alt niſten gemäß der preußiſchen Perſonalabbauverordnung den Berteidiger Antrag im GraffProzeß.

W Eſſen (polniſcher Nation) zu verantworten, weil fie Oberbürgermeiſter Scheidemann abzubauen. In der Entſchlie Stettin, 4. Juli. Jm Stettiner Graff-Prozeß trat der
e e n e Banknoten wiſſentlich in den Verkehr ßung heißt es: Es iſt für den Dauerzuſtand als ausreichend Verteidiger Rechtsanwalt Meyer dem Antrag des Staats

i haben ſollten. Das Gericht verurteilte beide unter anzuſehen, wenn der Magiſtrat unter Aufrechterhaltung der anwalts, der bekanntlich auf Mord lautete, entgegen und
en Ake Umſtände zu der hierfür geringſten Magiſtratsverſaſſung beſteht aus einem Bürgermeiſter, deſſen forderte das Gericht auf, bei dem Angeklagten ngeler
äſſigen r von je fünf Jahren Zwangsarbeit und je Tätigkeitsgebiet beſonders die Finanzangelegenheiten um auj Totſchlag, bei Ka ws auf Totſchlag und bei

auſend Franken Geldſtrafe. ſaſſen ſoll, ferner aus ſechs beſoldeten Stadträten. Schwirrat auf Freiſprechung zu erkennen.



Ein deutſchgriechiſches Wirtſchaſtsabkommen.
Athen, 5. Juli. Der deutſche Geſchäftsträger und der

riechiſche Außenminiſter haben geſtern ein vorläufiges Wirt-e kommen ünterzeichnet. Das Abkommen, deſſen Jn
afttreten noch beſonders bekannt gegeben wird, iſt bis

6 Monate mit ſtillſchweigender Verlängerung von drei zu
drei Monaten beſchloſſen worden.

Ein Aufruf Irohkus un die deutſchen
Kommuniſten,

Halle, 5. Juli. Die „Halleſche Volkszeitung“ erhält von
ihrer Berliner Schriftleitung die Abſchrift eines Schreibens
Trotzkys, das mit der Schreibmaſchine vervielfältigt iſt und

an die Zentralexekutive der Kommuniſtiſchen Partei gerichtet
iſt und das von der Halleſchen Zeitung im Wortlaut ver
öffentlicht wird. Es heißt darin u. a.

An die Zentralexekutive der Kommuniſtiſchen Partei
Deutſchlands!

Der Charakter der Uebergangsepoche der Wektrevolution
macht es der deutſchen kommuniſtiſchen Partei zur Pflicht,
W Kampfbereitſchaft auf das höchſte zu ſteigern. Jeder
einzelne Kampf muß ausmünden in dem Kampf um die
Macht. Die Kampfbereitſchaft der Partei kann aber nur dann
ausgebildet werden, wenn die Partei ihren geſamten Agi-
tationen den Charakter des leidenſchaftlichen Angriffes auf
die kapitaliſtiſche Geſellſchaft verleiht. Wenn ſie verſucht,
in dieſer Agitation ſich mit den weiteſten Kreiſen des Volkes
zu verbünden, ſo zu ſprechen. daß ſie die Ueberzeugung ge-
winnen können, unter der Führung einer werdenden, um die
Macht ringenden Vorhut zu ſtehen. Genügt der Druck
eurer kommuniſtiſchen Partei in den Gewerkſchaften, in der
Preſſe nicht, um das Proletariat in einheitlicher Front in
den Kampf zu führen, ſo iſt es die Pflicht der kommuniſtiſchen
Partei, zu verſuchen, ſelbſt ihrerſeits den großen Teil der
Arbeitermaſſen in den Kampf zu führen. Die kommuniſtiſche
Partei hat ſich doch nicht auf die Abwehr der drohenden Ge
ſagten und die Abwehr der auf die Arbeitermaſſen nieder-
auſenden Schläge zu beſchränken, ſondern ſie iſt verpflichtet,

jeden Abwehrkampf zu einem Angriff auf die kapita
liſtiſche Geſellſchaft zu erweitern. Ob die kommuniſtiſche Partei
offenſiv oder deffenſiv kämpft, das hängt von den konbreten
Verhältniſſen ab. Das Wichtigſte iſt, daß ihr von dem
Geiſt der Kampfbereitſchaft erfüllt ſeid.

Es lebe die Weltrevolution!
Mit kommuniſtiſchem Gruß!

gez. Trotzky.“
Ein Aufklärungsſchreiben der engliſchen Regierung.

Paris, 5. Juli. Die „Agence Fournier“ glaubt zu wiſſen
daß die britiſche Regierung dem franzöſiſchen Mäiniſter-
präſidenten eine Mitteilung gebracht hat, in der ausdrücklich
keſtgeſtellt wird, daß die in dem britiſchen Einladungsſchreiben
enthaltene Anregung lediglich den engliſchen Standpunkt zum
Ausdruck bringe und die franzöſiſche Regierung in keiner
Weiſe verpflichte.

Die Oppoſition in Frankreich.
Paris, 4. Juli. Jn Kammerkreiſen wurde heute behauptet,

daß die Oppoſition in Kammer und Senat alle Anſtren-
gungen machen werde, damit die Londoner Konferenz nicht
uſtande komme. Daher ſolle der Zwiſchenfall mit der Ein-
adung möglichſt ausgebeutet werden, und dieſer Aufgabe

würde ſich insbeſondere Poincare unterziehen, wenn im Senat
die Ausſprache über die auswärtigen Angelegenheiten ſtatt-
finden werde.

Die Italiener auf der Londoner Konferenz
London, 4. Juli. Jtalien wird auf der Londoner Kon-

ſang durch ſeinen Finanzminiſter de Stefani vertreten
ein. Muſſolini erklärte, aus innen- und außenpolitiſchen

Gründen nicht abkommen zu können. Jm übrigen zeigt
er ſich über den Ausgang der Londoner Konferenz ſehr
ſkeptiſch. Sie biete ebenſowenig wie die früheren Konferenzen
eine Gewähr für einen wirklichen Erfolg.

liüroße Faſchiſtentugung in Rom,
Rom, 4. Juli. Das Direktorium der Faſchiſtenpartei be-

ſchloß, den Zuſammentritt des Nationalrats der Partei für
den 20. oder 27. ds. Monats unter Teilnahme der Pro
vinzialſekretäre und der fgſchiſtiſchen Kammermitglieder,
letztere ohne Stimmberechtigung. Den Vorſitz übernimmt
Muſſolini, der eine große Rede halten wird über die
bisherigen Maßnahmen der Regierung und über die Neu-
ordnung der Partei. Muſſolini wünſche eine Diskuſſion, da

Klopſtockkuge in Ouedlinburg,
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Quedlinburg hat eine reiche Geſchichte. Quedlinburg iſt
die Stadt Heinrich des Voglers. Hier ſteht der „Finken
u auf dem Heinrich die deutſche Kaiſerkrone übergeben

rde.
Jn dieſen Tagen feierte die Harzſtadt ein würdiges und

ernſtes Feſt, das dem Gedanken eines Fürſten im Reiche
des Geiſtes, dem Dichter Klopſtock gewidmet war.

Schon 1824, zur Hundertjahrfeier des Geburtstages, ge
dachte Quedlinburg ſeines größten Sohnes. Unter unge-
heurer Teilnahme wurde damals die Säkularfeier began-
gen. Der Hof von Anhalt nahm daran teil. Die Feſtchöre
dirigierte Carl Maria vom Weber. Heute noch werden mit
beſonderem Stolz im Klopſtockhauſe die Briefe Webers ge
tagt die er in jenen Tagen an die maßgebenden Perſön-
ichkeiten der Stadt richtete.

Das wohlerhaltene Klopſtockhaus bietet dem Klopſtockfor-
ſcher und Klopſtockkreund eine reiche Fundgrube. 84 Bilder
Klopſtocks hängen hier, ferner Bilder ſeiner Vorfahren und
ſeiner beiden Frauen. Wertvolle Handſchriften ſind hier
hierte ahrt, ſo die berühmte Abiturientenrede in Schul

orta.
Für die Feſttage war eine beſondere Bereicherung des

Materials durch die Bemühungen des verdienſtvollen Ge-
rn Dr. Kleemann zuſtande gekommen. Mit friſchem

annengrün behangen waren das Klopſtockhaus, der Auf-
ang zur Schloßkirche, überhaupt der ganze Platz zwiſchen
irche und Klopſtockhaus.
Goldener Sonnenſchein webte über der Stadt, über den

Roſengärten, über den Alleen blühender Linden, als die
Gäſte eintrafen. Die Vorfeier am Dienstag in der bekann-
ten Schloßkirche ließ Klopſtock in ſeinen bedeutendſten Oden
u Worte kommen, die der Lektor Dr. Drach, Berlin, vor
en ergriffenen Zuhörern in tiefſchürfender Weiſe ſprach.

Die Muſik hatte ſich in den Dienſt des Dichters geſtellt.
Vom Schloßkirchenchor geſungen, erklang der Morgengeſang
am Schöpfungsfeſt in der Vertonung von Ph. Emanuel
Bach und das Stabat mater von Franz Schubert. Als So-
liſten wirkten Dore Buſch und Paul Bauer aus Berlin.

Die Hauptfeier ging am Mittwoch vor ſich. Jm Thron-
des Schloſſes begrüßte Oberbürgermeiſter Bomſi die

Gäſte. Von der Univerſität Halle war eine Abordnungerſchienen, als deren Sprecher Prof. Dr. Schneider herz
liche Worte fand. Die Staatsregierung hatte Vizepräſident

reiſing, Magdeburg, entſandt, das Provinzialſchulkol-
egium Geheimrat Dr. Schmidt, die Anſtalt Schulpforta

Studienrat Richter. Eine ganze Reihe anderer Gäſte
konnte der Oberbürgermeiſter begrüßen.

nach eine geheime Abſtimmung und die Wahl eines neuen
Direktoriums von 15 oder 9 Mitgliedern. Dieſer Tagung
kommt entſcheidende Bedeutung zu.

Zu der HavasMeldung, daß Muſſolini an der Genfer Zu
ſammenkunft der Miniſter teilnimmt, erfahre ich, daß jede
Auslandsreiſe Muſſolinis ob nach Genf oder London
durchaus unſicher iſt. Ein Entſchluß kann im letzten Augen
blick noch kommen.

Aus Stadt und Umgebung
bebensernſt,

Sonntagsgedanken.
Wir lieben Menſchen, die alles von der heiteren Seite

aus anſehen. Es läßt ſich ſo leicht mit ihnen auskommen;
und ſie wiſſen immer den Kopf „oben“ zu behalten

Das iſt ganz g und gut, ſolange wir ſolche Men
ſchen nur als liebenswürdige Geſellſchafter und als Spaß
macher des Augenblicks gebrauchen. Tritt aber der Fal
ein, daß wir an ihnen Rückhalt ſuchen müſſen, dann lernen
wir ihre Luſtigkeit auf einmal von der wirklichen Seite
aus kennen; ſie nehmen zwar Anteil an unſerer Not und
Sorge, aber es geht nicht tief bei ihnen. Sie ſind zu
ſchnell bei der Hand en r billigen Troſt oder mit
einem oberflächlichen Scherzwort.renſen e Wien Lebensernſt beſitzen, gleichen einem
Schiffe ohne Kielblei und ohne Belaſtung; es kann nur
bei ruhigſtem Wetter in See gehen; ſobald Sturm kommt,
ſchlägt es um und wird ein Spielball der Wellen. Lebens-
ernſt vertieft uns und gibt uns erſt die Aufrechterhal
tung, ohne die ein klarer Kurs im Leben nicht zu denken
iſt. Es gibt eben i z Leben, die den Einſatz

anzen Perſönlichkeit erfordern.deg nen e n nur mit dem tiieſſten
Ernſt behandelt werden; oberflächliche Betrachtung nimmt
ihnen das Unmittelbare, Heilige und Ewige. Hier iſt der
Menſch mit ſich und ſeinem Gott allein; hier muß er durch
Nacht und Wirrnis in Gebet und Demut vorwärts dringen
wenn er eine Antwort will auf die Frage: Wie

iege ich einen gädigen Gottreren wo e höchſte Güter geht, müſſen wir alberne
Redensarten und dummdreiſte Wortmacherei verachten, da

ie das Hohe herabziehen. Jf ben ernſt baben und doch ein fröhlicher Menſch ſein
iſt nicht etwa verſchiedenes, ſondern eine Einſtellung, die
die großen Dinge groß und die kleinen klein ſieht.

Und das iſt der rechte Lebensernſt! H.
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Ferienſonder;ug Merſeburg München.

Abfahrt am 12. Juli 7.35 Uhr nachmittags.
Von unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt:
Auf eine Anfrage bei der Reichsbahn Direktion Halle

wegen Haltens des am 12. 7. 24 um 7,17 h. abends von Halle
nach München abfahrenden Ferienzuges erfolgte folgende
Antwort der Reichsbahndirektion-Halle:

Wir ſind bereit, den am 12. Juli um 7.17 Uhr nachm.
in Halle abgehenden Sommerſonderzug F. Mü. 22 nach Mün-
chen ausnahmsweiſe in Merſeburg eine Minute zum
Einſteigen von Reiſenden halten zu laſſen. Die Abfahrt
in Merſeburg erfolgt um 7.35 nachm.

Zur Erzielung eines reibungsloſen Einſteigens der Rei
ſenden iſt es aber erforderlich, daß die Reiſenden, die im Be
ſitze von Sommerſonderzugskarten zu dieſem Zuge ſind und
den Zug in Merſeburg beſteigen wollen, ſich unter Vor
weiſung der Karten beim Bahnhofsvorſtand in Merſeburg
melden, damit die Zahl der Reiſenden feſtgeſtellt wird und

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

t

Kol
portage Tänzerin

Von unvergeßlichem Eindruck war die dann f.
Haunptfeier in der Schloßkirche, Der Berliner Madrigalchor
von ver Akademie für Kirchen und Schulmuſik unter Lei-
tung von Prof. Thiel ſang. Dann ergriff der Rektor
der Univerſität Berlin, Geheimrat Dr. Roethe, das Wort.
Von ſeinen Darlegungen ſeien die markanteſten, wiedev-
gegeben. Er zog eine Paralelle zwiſchen Kant und Klopſtock.

1924 iſt ein großes Jubiläumsjahr. Vor einigen Monaten
ſo ſprach Geheimrat Roetkhe begingen wir die Kantfeier,

und jetzt folgt die Feier des 200 jährigen Geburtstages
von Klopſtock. Klopſtock iſt der erſte große deutſche Dichter
der neuen Zeit. Jn den Männern Kant und Klopſtock ſind
gewaltige Gegenſätze beſchloſſen, die doch im Grunde wieder
zuſammenführen. Denn beide wurzeln im großen deutſchen
Optimismus. Kant und Klopſtock, welch berauſchende über-
flutende Ueberfruchtbarkeit. 200 Jahre und noch lebt
Kant. Die neueſte Kantausgabe war in ganz kurzer Zeit
vergriffen. Die Syſteme der Philoſophie alle beſtimmt
Kant Mit Klopſtock iſt es anders. Faſt verſunken
iſt ſein Name, und doch machen ſich Anzeichen bemerkbar,
daß ſeine Bedeutung gerade heute wieder erkannt wird.
Wir ahnten ſchon länger, was vorging, die neue Kunſt,
die noch ringt, führt ihn herauf. Was Klopſtock gab, das
war Höhendienſt der Kunſt, die rythmiſche Bewegtheit ſeiner
reimloſen Verſe trug auch auf das ganze Leben den Ryth-
mus. Wir grüßen nicht den Toten, wir grüßen den Wie-
dererwachten, wir grüßen den Wiedererweckenden.

Die Stadt Quedlinburg iſt beſonders bedeutſam geweſen
für Klopſtock. Nicht nur die Geſchichte der Stadt wirkte
nachhaltig auf ihn ein, nicht nur die Schönheit der Um-
gebung befruchtete ihn, hier lernte Klopſtock die Familie in
ihrer Urform kennen. Da war der fromme Vater, da war
die ernſte Mutter, und die reichhaltige Kinderſchar ließ
kein Geſelligkeitsbedürfnis für das Kind außerhalb des Ge
ſchwiſterkreiſes aufkommen. Jn Quedlinburg zum Dichter
u werden, muß eigentlich nicht ſchwer ſein. Der ErfolgPpricht im Grunde genommen gegen dieſen Satz, aber Klopſtock

lehrte es uns in überragendem Maße.
Kants Erfolg kam langſam, Kllopſtock erlebte in ſehr

jungen Jahren, wenn andere noch unreif zu ſein pflegen,
beiſpielloſe Erfolge. Die Begeiſterung nach den erſten Ge-
ſängen des „Meſſias“ war überwältigend. Klopſtock war
der Liebling Deutſchlands, Fürſten ehrten ihn, Konſiſtorientraten zuſammen und berieten die religiöſen Probleme, die
in den Werken dieſes Dichters emporſtiegen, katholiſche Klö-
ſter nahmen den proteſtantiſchen Dichter auf und vergaßen
darüber ſchier die Andachten. Klopſtock empfand die Ver-
pflichtung, die in dieſer Verehrung lag.

Dann kam ein. Rückſchlag, wie ihn kein anderer Dichter
erlebte. Der kühle Reſpekt war geblieben. Jedes Werk

folgende wurde begrüßt, errang aber nur einen Anſtandserfolg. Klop

die erforderlichen Plätze in geſchloſſenen Abteilen freige-
halten werden können. Die Anmeldung kann natürlich auch
durch eine Perſon für mehrere Reiſende unter Vor-
weiſung mehrerer Karten erfolgen. Der Stationsbeamte in
Merſeburg wird dann den Reiſenden am 12. Juli vor An-
kunft des Zuges die Stelle bezeichnen, an der die Plätze
freigehalten worden ſind.

Nach einer Mitteilung des Bahnhofvorſtandes hier hat
die Meldung der Reiſenden ſpäteſtens bis zum 10. d. Mts.
um 6 Uhr abends beim Bahnhofsvorſtand zu erfolgen.

Die Reichsindexziffer am 2. Juli und im Durchſchnitt Juni
1924. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
(Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung; und Be-
kleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen
Reichsamtes für Mittwoch, den 2. Juli, auf das 1, 17-
billionenfache der Vorkriegszeit. Die Steigerung von
5,4 vom Hundert gegenüber der Vorwoche (1,11 Billionen)
iſt auf die Erhöhung der Wohnungemieten wie
auf die hohen Preiſe für Kartoffeln neuer rnte
zurückzuführen, die zum Teil in die Berechnung einbezogen
worden ſind. Für den Durchſchnitt des Monat Juni be
rechnet ſich die Reichsindexziffer auf das 1,12 billionenfache,
gegenüber dem 1,15 billionenfache im Durchſchnitt des Monat
Mai ergibt ſich eine Abnahme von 2,6 v. H. Die Ernährungs-
koſten allein betragen im Durchſchnitt Juni das 1,20-billi-
onenfache.

Schwindler. Ein angeblicher Leitungsreviſor treibt
in der Stadt ſein Unweſen. Unter irgend einem
Vorwande, insbeſondere er wolle die „Zähler nachſehen“,
betritt er fremde Wohnungen, ohne ſich auszuweiſen, und
verſucht jedenfalls, Gelegenheiten zu Diebſtählen aufzu
ſpüren. Da jeder ſtädtiſche Beamte, Angeſtellte und Arbeiter
verpflichtet iſt, ſich beim Betreten von Privatwohnungen durch
ſeinen amtlichen Ausweis auszuweiſen, kann ſich jeder vor
Schaden ſelbſt ſchützen. Die ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten
und Arbeiter ſind erneut ſtreng angewieſen, vor Betreten
von Privatwohnungen uſw. ohne Aufforderung ihren
amtlichen Ausweis vorzulegen. Es wird ausdrücklich darauf
hingewieſen, auch perſönlich bekannte Angehörige der Werke-
verwaltung ausnahmslos erſt nach Vorzeigung des ſtädtiſchen
Ausweiſes in eine Wohnung eintreten zu laſſen. Sofortige
Meldung an die Kriminalpolizei und Werkeverwaltung im
Gaswerk Fernſprecher Nr. 84 iſt dringend erwünſcht.

Monatliche Gehaltszahlung an die Beamten. d v

Beamtenorganiſationen im Reichsfinanz-

derungen der Bear nendegeſtellt und mitteilen laſſen, daß zurzeit eine neue Ver-
ordnung ausgearbeitet wird, die die Aufrechterhaltung der
bisherigen Form
Ebenſo hat
die von den

eſchäftszimmer 2, Rathaus am Markt, Zimmer Nr. 27,
Der Vergleich wird angenommen, falls nicht inner-

halb einer Friſt von 14 Tagen, vom 7. Juli 1924 ab

Intereſſen der Pferdehändler darf

als er die Jahre noch nicht hatte

rhörter Kraft. ber55 Decaheng erwachte ſeine lyriſche Kraft und
dramatiſche Degpung 38
men eines Tages vo 8künſtleriſchen Vorausſetzungen ſind gegeben. d

2 Schaff gRedner ging dann näher auf Leben und Schaffen esDigters ein, ſonders beleuchtete er den „Meſſias“. Er
aßte dahin zuſammen: Gott, Liebe und Vaterland, daskg die drei Themen, die Klopſtock ſchöpferiſch r

Der religiöſe Zug kam be zum Aus

ſeine
Dra
Die

Penee im n rei Friſche der
Eine geſunde Sinnesfreude ließ ihn vollhen Worte gegenübertreten. Er hat beſonders W

der Ode Züricher See weibliche Schönheit gefeiert. 3
einer der geiſtigen Väter der Befreiungskriege, man W
an das Vaterlandslied eines deutſchen Mädchens, in. m
das Mädchen keinen Jüngling küſſen wird, der nich
reit iſt, für das Vaterland zu ſterben Klopſtock kann un
in dieſer Dreiheit heute als Führer dienen.

ikaliſch war die Feier ausgeſtaltet, mit der Wiedergote e Lage aus den Cantaten „Chriſti „Auferſtehung
und „Chriſti Grablegung“, nach dem „Meſſias e Werte
Siegmund Neukomm. Der Madrigalchor ſang; ſoliſtiſch z e
mir Prof. Fiſcher, Berlin. Am Abend trug re
Erhard Rhapſodien aus Klopſtocks „Meſſias“ wer i
wirkung des Madrigalchors vor. Die muſikaliſchen räf eder Stadt hatten ſich in den Dienſt der Dichterehrung ge
ſtellt. Würdiger und ehrenvoller konnte des großen den
kaum gedacht werden, als in der innerlichen, ergreifenden
Art dieſer Feiern.Als Je Zug aus dem lieblichen Städtchen rte ſer
den blauen Bergen des Harzes vorüber, da blieb ein r
Dank aller Klopſtockfreunde den Veranſtaltern dieſer J
und wertvollen Tage zurück.
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erhöht worden; für einen Perſonalausweis als Paßerſatz ſind
10 Mark zu zahlen, für einen Kinderausweis 2 Mark.
Die Gebühr für Verlängerung eines Paſſes beträgt jetzt
3 Mark, eines Perſonalausweiſes 6 Mark. Für Abänderun-
gen eines Paſſes oder Perſonalausweiſes werden 2 Mark
erhoben. Die Erteilung eines Sichtvermerks gpr Ein oder
Ausreiſe koſtet 5 Mark. Grenzſcheine ſind mit 1 Mark zu
bezahlen.

Standes amtsbezirk Merſeburg wurden im MonatJm
gen 39 Kinder geboren, davon 22 Knaben und 17 Mäd-

en. Es fanden 24 Eheſchließungen ſtatt. Todesfälle ge-
langten 22 zur Anmeldung. Jm erſten Halbjahr kamen
277 Kinder zur Welt, davon 135 Knaben und 142 Mädchen.
Jn der erſten Hälfte des Vorjahres waren 288 Geburten ge-
meldet. Auffälliger iſt der Rückgang der Eheſchließungen
1924: 95; 1923 während der gleichen Zeit 127. Die Zahl
iſt um 25,2 Prozent zurückgegangen. Die Zahl der Todes-
fälle iſt geringer geworden. Sie betrug im I. Halbjahr 1923
213, dagegen 1924 nur 182. Dadurch iſt der Geburtenüber-
ſchuß ein höherer wie im Vorjahre.

Ein ſchweres Gewitter zog heute nacht über unſere Stadt.
Blitz folgte auf Blitz und unaufhörlich grollte der Donner.
Ein langanhaltender Regen ſtrömte hernieder, der verein-

zelt die gepflaſterten Höfe überſchwemmte und in die Keller
drang. Von irgendwelchen bemerkenswerten Schäden iſt uns
bisher noch nichts bekannt geworden.

Sonntagsdienſt in den Apotheken. Am morgigen Sonn-
tag verſieht die Dom-Apotheke den Dienſt; dieſelbe nimmt
auch den Nachtdienſt vom 5. 11. Juli inel. wahr.

Feſtgottesdienſt in der Skadtkirche. Jn der Stadtkirche fin-
det morgen vormittag der Gottesdienſt zum Gedächtnis des
100jährigen Jubiläums der Berliner Miſſionsgeſellſchaft
ſtatt, der infolge des Reformationsgottesdienſtes am Sonntag
hatte verſchoben werden müſſen. Der Kirchenchor wird auch
bei dieſem Gottesdienſt wieder mitwirken und die Gemeinde
mit ſeinem Geſang erfreuen.

Die Deutſche Volkspartei ladet durch Anzeige in heutiger
Nummer zu einer öffentlichen Verſammlung ein am Dienstag,
den 8. Juli abends 8 Uhr im „Tivoli“. Reichstagsabgeord-
neter Dr. Cremer ſpricht über die Schickſal sfrage
des deutſchen Volkes: Das internationale Gutachten,
ja oder nein?

Der Ausſchuß für Bildungsweſen Neu-Röſſen veranſtaltet
am Sonntag, den 6. Juli vormittags von 11 bis 12 Uhr in
den Saale-Anlagen ein Promenadenkonzert.

Dom ſWochenmarßt,

Der heutige Sonnabendmarkt brachte wieder in erſter
Linie Beerenobſt und friſches Gemüſe in reicher Menge.
Heidelbeeren koſteten Pfund 35--50 Pfg., Kirſchen Pfund 20

25, Johannisbeeren Pfd. 25—-35. Auch Stachelbeeren ſind
nun reif, ſie wurden mit 30—-35 Pfg. das Pfund bezahlt.
Das Gemüſe war teilweiſe etwas billiger, ſo konnte man
3 Stck. Kohlrabi ſchon für 10 Pfg. erſtehen. Schoten, manch-
mal etwas ſehr dürftig, gab es für 15 Pfg. das Pfund. Viel
gekauft wurden neue Gurken, die immer noch einen hohen
Preis aufweiſen (Stück 40—-50 Pfg.). Weißkohl Kopf 40
Pfg., Tomaten etwas billiger Pfund 50—60 Pfg.). Neue
Kartoffeln waren auch wieder reich vertreten, ſie koſteten
40-50 Pfg. pro 3 Pfund. Eier noch der alte Preis, 12 Pfg
das Stück, Butter Pfund 1-1.10, Landkäſe wurde mit
20 Pfg. für 3 Stück bezahlt. Der Blumenmarkt war wieder
gut beſchickt, am Fleiſchmarkt der übliche rege Verkehr am
Sonnabend. Der Ferkelmarkt fiel heute aus.

Dom Ihedterperein Merſeburg.
Bunter Abend.

Vom TheaterVerein wird uns geſchrieben: Am Freitaden 11. Juli abends 8 Uhr werden ſich die Mitglieder des
Kultgwe Stadttheaters, die uns Merſeburger ſo viel ſchöne

unſt geboten haben, im Tivoli verabſchieden. Sie werden in
einem bunten Abend noch einmal auftreten, in demſie ernſte und heitere Rezitationen, Einzel- und Doppel-
geſänge zur Laute und auch Tanzvorführungen bieten wer-
den. Es wird alſo ein reichhaltiges und vielſeitiges Pro-
gromm ſein, mit dem jeder Geſchmacksrichtung Rechnung
getragen wird. Unter den mitwirkenden Künſtlern werden
auch die Herren Durra und Walter ſein, die wir, da
ſie zu anderen Bühnen übertreten, hier zum vielleicht letzten
Male ſehen und hören werden. Der Eintrittspreis iſt für
die Mitglieder und ihre Angehörigen auf 1,50 Mark, für
Tichtmitglieder auf 2 Mark feſtgeſetzt. Kartenverkauf bei

errn Pouch. Irgend eine ſonſtige Ausgabe entſteht nicht.
Der Ertrag dieſes Abends ſoll ohne jeden Abzug den Künſt
lern zufließen. Wir hoffen, daß recht zahlreiche Mitglieder
dieſen Abſchiedsabend beſuchen werden, damit ein volles
Haus erztelt wird. Damit wäre den Künſtlern die beſte
Anerkennung ihrer künſtleriſchen Tätigkeit für Merſeburg
und ein äußeres Zeichen unſerer ſchuldigen Dankbarkeit
dargebracht. Mancher Beſucher wird es ſich ja wohl nicht
nehmen laſſen, dieſem oder jenem der von ihm beſonders
geſchätzten Künſtler einen kleinen Strauß überreichen zu
laſſen, was von den Künſtlerin ja immer freudig aufgenom-
men wird. Wir hoffen, daß dieſer Abſchiedsabend einen

r und zu einem wirklichenankesaben er Stadt Merſeburg für iHalleſchen Freunde geſtalten wird. f s re

Die märßäſchen Ruderer im Merſeburg.
Geſtern abend trafen die Teilnehmer an der Wandersruderfahrt des Märkiſchen Wanderruderverbandes n

Weißenfels her kommend in der ſtattlichen Anzahl von
zr49 Booten beim feſtlich geflaggten Bootshauſe der Merſe
burger Rudergeſellſchaft ein. Sämtliche Bovote waren in kaum
20 Minuten mit Hilfe der iüngeren M. R. G. Mitglieder
auf den zroviſoriſchen Lagerungen untergebracht. Nachdem
ſich die Berliner umgekleidet hatten, begaben ſie ſich in
den Saal, wo ſie als Gäſte der M. R. G. empfangen und
bewirtet wurden. An den Wänden waren ſchnell die große
Fahne des Märk. Wanderruder-Verb. und die Bootsflaggen
der an der Fahrt beteiligten Vereine angebracht, ſodaß dem
Ganzen ein feſtliches Ausſehen verliehen wurde. Die Gäſte
wurden durch den R. G. Vorſtand begrüßt, worauf
der Fahrtleiter, Herr Polinski, den Dank der Wander-
ruderer für die geliehenen Boote und den warmen Empfang
in Merſeburg zum Ausdruck (brachte. Dem Eſſen ſchloß
ſich ein Umtrunk an und gegen 11 Uhr zogen die Ru-
derer mit ihren Quartierwirten leider im ſtrömenden
Regen unſer Stadt der wohlverdienten Ruhe entgegen.
Heute morgen um 8 Uhr verſammelten ſich die auswärtigen
Eäſte, um unter ſachkundiger Führung den Dom, das Schloß
und die übrigen Sehenswürdigkeiten unſerer Stadt zu be-
ſichtigen. Gegen 11 Uhr wurde die Weiterfahrt, die heute bis
zum Hall. Ruderklub, HalleTrotha führt, getreten.

s

Politik und Kindlerfeſt,
Die Kinderherzen ſchlagen höher, wenn ihnen von dem

kommenden Kinderfeſt erzählt wird, wenn ſie an all das
S 4 Kre i das Singen und Lachen, an

vie en Kränze u luſtig flatternden Fahnen denken. Siewerden ſich nicht abgeſtoßen fühlen, ob ſie im

kurze lugesmeldungen.
(Drahtloſe Nachrichten.)

Der bayeriſche Miniſterpräſident Dr. Held iſt nach
München zurückgekehrt.

Eine japaniſche Kommiſſion will ſich zum Papſt be-
eben, um ihm den amerikaniſch- japaniſchen
treit vorzutragen.
Wegen der ſeitens der Franzoſen vorzeitig erfolgten

Veröffentlichung des Memorandums ſoll eine Unter-
ſuchung eingeleitet werden.

Bei Krakau iſt ein italieniſcher Flugapparat der
italieniſchen Firma Angalta abgeſtürzt. Beide Jn-
ſaſſen waren tot.

Jn der „Vietoire“ richtet Guſtav Herve heftige
Angriffe gegen Herriot aus Anlaß des engliſchfran-
öſiſchen Zwiſchenfalls. Er ſpricht Herriot nur die Beſadigung zu, höchſtens das Bürgermeiſteramt einer Pro-

vinzſtadt zu verſehen.
Bei Strumitza kam es zu einem Kampf mit einer

100 Mann ſtarken bu i 7 e Bande, die auf
jugoſlaviſches Gebiet übergetreten war.

Der Sohn des amerikaniſchen Präſidenten Coolidge
iſt an den Folgen einer Blutvergiftung ſchwer
erkrankt.

Eine franzöſiſche Note un Engſund-
Paris, 5. Juli. Das Miniſterium des Auswärtigen

teilt mit, daß die franzöſiſche Regierung geſtern eine
diplomatiſche Note nach London geſandt habe, um eine
Verſtändigung mit der engliſchen Regierung über das
Programm der Londoner Konferenz vom 16. Juli her-
beizuführen.

jurres dorf zurückkehren,
Duisburg, 5. Juli. Dem ausgewieſenen Oberbürger-

iſt die Rückkehr nach Duisburg geſtattet worden. Jarres
hat wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß er Wert
darauf lege, den Duisburger Oberbürgermeiſterpoſten zu
behalten, rechnet man hier damit, daß er in abſehbrer
Zeit das Amt des Oberbürgermeiſters wieder überneh-
men wird.

Dr buthßer in Eßen,
Eſſen, 5. Juli. Geſtern fand im hieſigen Rathauſe

eine Beſprechung zwiſchen den Mitgliedern der Stadt-
verordneten Verſammlung und dem Oberbürgermeiſter
Dr. Luther ſtatt. Dieſer erklärte im Verlaufe dieſer
Beſprechung ſeinen Rücktritt von ſeinem Amte als Ober-
bürgermeiſter von Eſſen und legte gleichzeitig ausführ-
a die Gründe dar, die ihn zu dieſem Rücktritt veran-
aſſen.

(iraf Praſchma Mitglied der gemiſchten
Kommiſſion in Oberſchleſien.

Juli. Als Nachfolger des Grafen MoltkeBerlin, 5.
iſt Graf Praſchma zum ehrenamtlichen Mitglied der
gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſien ernannt worden.

kire Fliegerſchule in Danzig.
Danzig, 4. Juli. (Drahtlos.) Die Firma Kannenberg

hat auf dem Flugplatz Langfuhr eine Fliegerſchule
eingerichtet, in welcher theoretiſche und praktiſche Lehr-
kurſe abgehalten werden.

en
roten, republikaniſch ſchwarz-rot-goldenen oder in ſonſt einer
Farbenzuſammenſtellung im Winde ſpielen.

Das iſt aber nicht die Anſicht nervenſchwacher Republi—
kaner. Sie wittern mit ihrer überaus feinen Naſe in
dem Merſeburger Kinderfeſte eine ſchlimme Gefahr, die wieder
einmal der freien deutſchen Republik droht oder beſſer
drohen ſoll. Es wäre nach ihrer Anſicht nicht auszudenken,
wenn am Montag-Nachm. ein Zug ſingender Kinder im Schat-
ten unſerer alten ſchwarz-weiß-roten Reichsfarben durch die
Straße des heiligen St. Gotthardt ziehen würden und es
würde ihnen höchſt peinlich ſein und Herzbeklemmung er-
regen, wenn in dem Walde der alten Farben hier und da
cuch ein ſchwarzrot-goldenes Fähnchen ängſtlich flattern
würde. So ſollen ſich denn nach dem Berichte eines
unſerer Vertrauensmänner Mitglieder der Schulverwal-
tung an den Herrn Regierungspräſidenten Bergmann ge-
wandt haben mit der untertänigſten Bitte, bei dem kom
menden Kinderfeſte das Tragen ſchwarz-weiß-roter und
die Antragſteller glauben ſelber nicht daran kommunir
ſtiſcher Fahnen zu verbieten. Wo ſie doch getragen werden,
kurz und bündig aus der Kinderhand wegzunehmen und mit
den alten Stadtfarben rotweiß zu erſetzen.

Es iſt bedauerlich, daß heutzutage die Politik in jede
Veranſtaltung hineingetragen wird und wenn es nur bei
einem harmloſen Kinderfeſte iſt.
Vielleicht äußern ſich einmal die verantwortlichen Stellen
über das Motiv dieſes „vorſichtigen“ Antrages. Nun
dieſer Wunſch erübrigt ſich eigentlich, denn es wird ſicher
lich nur die leidige Sorge um Ruhe und Ordnung geweſen
ſein, die Sorge, die ſich ſchon ſo und ſo viele Male lächer
lich gemacht hat und noch lächerlich machen wird.

Hei, es lebe die Freiheit in der freien deutſchen
Republik!!!

lageskglender,

Sonntag, den 6. Juli. Kaffeehaus Meuſchau: Preiskegeln.
Müllers Hotel: Frühſchoppenkonzert und nachm. 4 Uhr

Gartenkonzert. Goethe-Theater: Lauchſtädt, Ariadne auf
Naxos.

Deutſche Volkspartei: öffentlicheDienstag, den 8. Juli:
Verſammlung im Tivoli.

Donnerstag, den 10. Juli. Deutſchnationale Volkspartei:
Monatsverſammlung im Kaſino.

Freitag, den 11. Juli: Theater-Verein: Bunter Abend.
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Kunclfunſprograumm.
Sonnabend, den 5. Juli.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 452 Meter.

1 Uhr Preſſebericht. 4.30—-6 Uhr: Konzert der Haus-
kapelle. 6 Uhr: Vortrag: Dr. med. Braun (Berlin): „Das
elertr ſag Heilverfahren nach Wohlmuth.

7. 30--8 Uhr: Vortrag: Oberpoſtrat Muſold: „Eſperantso
und Rundfunk.“ 8.15 Uhr: Operettenabend.

Joſefa Back-Freund, Sängerin (Altenburg). Karl Keßler,
heitere Rezitationen. Die Rundfunk-Hauskapelle: Fritz Heinig
(1. Violine), Oscar Hallauer (2. Violine), Boris Dobrosmiß-
loff (Cello), Aler Nementi (Klav.). Anſchließend (etwa 9.30
Uhr) Preſſebericht.

e Depeſchen Filmſchau,
Kammer-Lichtſpiele. Die Tragödie von Mahyerling iſt ſchow

wiederholt verfilmt worden. Der Schleier, der über dieſer
fürſtlichen Liebestragödie lag, iſt trotz vielfacher Veröffent-
lichungen auch heute noch nicht ganz gelüftet. Von all den
Verfilmungen, die wir in Deutſchland ſchon erlebt haben,
ſcheint dieſes, das jetzt in den Kammerlicht ſpielen
bei den Beſuchern lebhaftes Jntereſſe findet, darum das
Beſte zu ſein, weil es der Regiſſeur vermieden hat, einen
Senſationsfilm daraus zu machen und weil die Verfilmung
nach Aufzeichnungen des Kammerdieners Franz Loſcheck ge
ſchehen iſt. Die Textbearbeiter wie der Regiſſeur haben ſich
einfach an die Geſchehniſſe g und den Hauptwert auf
das rein Menſchliche dieſer Fürſtentragödie gelegt, ſo daß
ein Drama von packender Wirkung und tiefem, nachhaltigen
Eindruck entſtanden iſt Ein zweites Moment „das den
Regiſſeur noch gereizt haben mag, iſt, daß die Aufnahmen
an den hiſtoriſchen Stätten des ehemaligen öſterreichiſch-
ungariſchen Kaiſerreiches Gelegenheit zu wundervollen Bil-
dern bot, die denn auch in jeder Beziehung gelungen ſind.
Man ſieht nicht nur herrliche Naturſchönheiten, ſondern
auch prächtige Jnterieurs, in denen ſich die glanzvollen
Hofbilder abſpielen. Eine vergangene Welt mit ihren Schön
heiten und mit ihrer tiefen Tragik zieht in wechſelvollen
Bildern am Auge des Zuſchauers vorüber. Die Beſetzung
der Hauptrollen iſt glücklich und ſind beſonders hervorzu
heben: Eugen Neufeld als Kronprinz Rudolf und Mid y
Elliot als Mary Vetſera. Das packende KriminalDrama
in 4 Akten „Der Prozeß Hauers“ mit MagdaMadelein e in der Hauptrolle vervollſtändigt das Pro-
gramm, ſo daß wieder in dieſem Theater ein ſehenswerter

Die muſikaliſche Begleitung unterSpielplan geboten wird.e Kapellmeiſters Br.-Halle iſt wieden Händen des Herrn
immer lobenswert.

Union-Theater:
führung gelangte Operette
war für die Direktion ein voller Erfolg.hatte es verſtanden, eine Operette für die U.-T.-Bühne zu
bearbeiten und es iſt ihm gelungen. Der reiche Beifall
bewies der kleinen Künſtlerſchar, daß ſie ſich die Herzen der

Die n und gerdem ganzen ein würdiges Gepräge. Die Rollen warengut beſebt und man kann behaupten, daß wohl keine beſſere
Beſetzung möglich war. Karl Reich als Marquis wußte
ſich gut in die Bewegungen eines Marquis zu finden. Die
Gräfin hatte Frau Eva Henckel Dechant übernommen
und konnte auch heute wieder geſanglich, wie durch gutes
Spiel gefallen. Der Baron wurde von W. Matzanke gut
dargeſtellt und wußte ſich ſeiner Rolle gut anzupaſſen,
Arthur Dechant ſpielte die Titelrolle, und ging ganz in
derſelben auf. Er verſtand es wieder, die Lachmuſtkeln ſeiner
Zuſchauer in Bewegung zu ſetzen. Urſula Podolsky, als
Tänzerin und Braut des Zigeunerprimas ſpielte gut und
gab ihrer Rolle die nötige Anmut. Ueber die weiße Wand
rollte dann der Film „Beim Schlage 12“, welcher einen
guten Eindruck hinterläßt. Die überaus lobenswerte Dar
ſtellung trägt zu dem Erfolg des Films weſentlich bei.
Agathe Fönß als heimliche Braut bietet eine ausgezeichnete
Leiſtung. Sie iſt ganz das liebende, opferbereite Mädchen.
Jahr Partner als Graf Hohenfeld hat ebenfalls ſympäthiſche
Züge und hervorragend iſt Gorm Schmidt als Polizeikom-
miſſar. Alles in allem, ein Programm wird im U.-T.
geboten, das den verwöhnteſten Anſprüchen gerecht wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Händels Largo.

Jeder Muſiker und Muſikfreund kennt das berühmte,
feierlich einherſchreitende Stück, das in unzähligen Bear-
beitungen verbreitet iſt: für Klavier, für Geige oder Violon-
eell, für Flöte und Klarinette, für einſtimmigen Geſang
und für Chor geſetzt und dann meiſt auf einen geiſtlichen
Text geſungen. Wer über die Herkunft des Stückes nichts
weiß und demnächſt zu den diesjährigen Händel-Spielen nach
Göttingen geht, den erwartet dort eine doppelte Ueber-
raſchung: Die neu in den Spielplan aufgenommene Oper
„Xerxes“ beginnt mit einer Arie des übrigens Sopran
ſingenden) Perſerkönigs, und dieſe Arie iſt nichts anderes als
das berühmte Largo oder richtiger Larghetto. Denn

und das iſt die zweite Ueberraſchung die Arie iſt weder
im Tempo noch im Jnhalt von jenem feierlichen Ernſt,
in dem wir ſie zu hören gewohnt ſind. Jn dem vorangehenden
Rezitativ wendet ſich vielmehr Xerxes gefühlvoll an die
geliebte Platane in ſeinem Garten, der er wünſcht, daß
ſie von Donner, Blitz und Stürmen verſchont bleiben möge,
und die Arie ſelbſt rühmt dann den ſchattigen Baum mit
den Worten: „Ombra mai fu Di vegetabile Cara ed
amabile Svave piu“, oder nach der Ueberſetzung, die ich
in einem Schulgeſangbüch finde:

Warf je ein Blüh'n
Schatten, ſo duft'gen
Süßen und luftigen,
Hinab ins Grün? dEin 70 jähriger Doktorand. Von der philoſophiſchen Fa-

kultät in München wurde ein über 69 Jahre alter Student
Herr Heinrich Zimmermann aus Mannheim, zum Doktor
der Philoſophie promvviert.

Spenglers „Untergang des Abendlandes“ als Univerſitäts-
kolleg. Der Philoſoph Prof. Dr. Erneſto Queſado von der
Univerſität Buenos Aires (Argentinien) kündigt ein volles
Jahreskolleg an, das Speng'ers Werk „Der Untergang des
Abendlandes“ behandeln wird.

Der Prinz beim Kommers. Der ſpätere Köntg Ludwig
von Bayern ſtudierte als Kronprinz an der proteſtantiſchen
Univerſität Göttingen, wo er gern an dem heiteren Stu-
dentenleben teilnahm, ohne jedoch ſeiner Würde etwas zu
vergeben. Als einſt bei einem großen Kommers das be-
kannte Studentenlied „Jch bin der Fürſt von Thorn“ ge-
ſungen wurde, richtete ein naſeweiſer Fuchs an ihn die
Bitte, er möge doch die Rolle des Vorſängers übernehmen.
Der aber entgegnete: „Fürſt bin ich ſchon und ein Fürſt
von Toren“ möchte ich nie genannt werden.“

Wertvolle Abhandlungen für Landwirte enthalten die von
dem Verlag des „Praktiſchen Landwirts“, Magdeburg, jetzt
herauskommenden Sonderdrucke aus dieſer im im rgang
erſcheinenden Zeitſchrift, die ſich in allen landwirtſchaftliche
Kreiſen Mitteldeutſchlands wachſender Beliebtheit erfreut
Jn ſchöner, geſchmackvoller Aufmachung liegen die erſten
drei Hefte, deren Preis ſich auf Mk. 0.830 pro Stück ſtellt,
vor uns Jm erſten Heft wird die Bedeutung der Ma-
ſchine für die Produktionserhöhung der Landwirtſchaft er
örtert. Weiterhin finden ſich wertvolle Ratſchläge zum An-
kauf von Motorpflügen. Heft drei enthält eine ganze Reihe
uter Aufſätze über die Schafzucht. Alle dieſe aſahen bedeutende Kenner der Landwirtſchaft zum Verfaſſer
arin liegt eine Gewähr dafür, daß auch dieſe Hefte ihren

Weg finden und ſich in Kürze die gleiche Beliebtheit er
werben werden, wie die alte geachtete Zeitſchrift.

Die geſtern im Union Theater zur Auf-
„Der Zigeunerprimas“

Arthur Dechant

Zuſchauer errungen hatten.

Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-
chaft: Kurt Hennemeyer, Lokales und Provinz ete.: K.
udwig Andrich, Sport: A. Rank, Anzeigen: A. Rank.

Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlags-
anſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. I
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Telephon 58

J Sonntag, d. 6. Julivormittags 9 Uhr:

röf nung
der doppelten

ſlsphulk Kegelbahn
(Nach der Bundesvorſchrift gebaut.)

Wertvolle Ehrenpreiſe!
U. a. Fahrrad, Eßbeſteckh, Regulator, Damenuhr uſw.

15 Preiſe! r 15 PreiſeHierzu ladet freundlichſt ein
W. Julius.

Theater- Verein
Mit einem

Bunten Abend
(Kezitationen, Lieder zur Laute, Tänze)

p. werden ſich am Freitag, den 11. Jnli,
abends 8 Uhr, im „Tivoli“ die Halleſchen

Künſtler verabſchieden.

Kartenverkauf bei Herrn Pouch vom 7. Juli
ab an Mitglieder nebſt Angehörige zu 1.50,
Richtmitglieder 2.00 Mk. Der Vorſtand.

Deutsönat. Oolksparte.

Ortsgruppe Merſeburg.
Donnerstag, den 10. d. M., abends 8 Uhr,

im „Caſino“, bl. Zimmer.
Tages Ordnung: 1. Deutſchnat. Volkspartei und

Beamtenſchaft. Ref. Herr Geh.-Rat Schwanert.
2. Sedanfeier, Kreisparteitag u. a.

Unſere werten Mitglieder und eingeführten Gäſte
ladet zu zahlreichem Beſuch höfl. ein

Die Ortsverwaltung.

BBBBABBBBBBSDeutsche Voſkspartel.
Oeffentliche

Verſammlung.
Dienstag, den 8. Jnli, abends 8 Uhr

im „Tivoli“
Vortrag

Reichstagsabgeordneter Dr. Cremer:

Das internationale Gutachten,

ja oder nein?
BDXBBBBEBGIGEBXBBBSS

Amtsberggarten Dürrenberg
Empfehle mein schönes,
an der Saale gelegenes

Garten- LokalReichhaltige Speisen.
Gut gepflegte Biere u. Weine.

Wilhelm Schumann.

Kopfkränze
aus natürlichen u. künſtlichen Blumen

empfiehlt

A. Trebſt,
Gartenbaubetrieb. Nordſtraße.

Montsper gmmlung

vom l. S. Juli

orocoeewoowooowwoaS

MUELLER'S HOTEL
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMB
sonntag, den G. Juli 1924 von 11 1 Uhr

Frühschoppen- Konzert
Nachmittags von 4-7 UVUhr, abends 8 I Uhr

Großes Garten- Konzert
Nb. Bei ungünstiger Witterung ab 4 Uhr nachmittags
Konzert mit anschl. Tanz im grünen Saal.

Eintritt frei!

2 T

5peziaiität: Radfotopf u. Rülkepliatte
Pschorrbräu-Mänchen, 1921 er Schoppenweine,

Anerkannt gute Küche! Reichhaltige
Diners von Mk. 2, an.

Speisekarte!

öoolſe iſeoter

7 Erdbeerbowle, Erdbeeren mit Sahne, Eis. ſ
Müubige Preise!

e

Oho Dobkowitz Nersevurg
Entenplan

Grosser Räumungs Kusverkauf
Am morgigen Sonntag für den Verkauf von I-6 Uhr nachmittags geöffnet.

eeſdusMeuſch u

in llluſhſtönll,
Sonntag, den 6. Juli 1924.

Musikalische Leitung:
Protessor Dr. A. Scherin g-

Spenische Leitung:
August W. Rössler.

Ariadne auf Naxos
Ein Duo-Drama mit Muſik von Georg Benda (1774)

Hierauf:

Her getreue Muſtkmeiſter
Komiſche Oper von Giov. Pergoleſi

(geſtorben 1736).

Anfang der Vorſtellung *24 Uhr.
GoetheDrogerie Lauchſtädt undVorverkauf: v n e Le

behr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobde Steinstrabe 79-80.

Kleinmöhel,

Flurgarderoben

2
Garten, g oß an
platz Ecke Bismarck und

Moltkeſtraße), zu verkauf.
Näheres Möoltkeſtraße 25.

Arrüche Hühner,
italieniſche

4 Monate alt, preiswert
abzugeben bei

Otto Ritter,
Nulandtiſtraße 10.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)

BRägler, Berlin.

a e er a vS e e c3 ee n en e
Erſtklaſſige
Erzeugniſſe

zu außerordentlich billigen Preiſen
Schlafzimmer

Kiefer, Ankleideſchronk

e i m r7 nkleideſchran1,0 m br., kompl. M. 550
Eiche, Kuklei deſchrank
1,50 mm br., kompl. M. 595Eiche, Ankleideſchrank

1,80 m br., kompl. M. 725

Speiſezimmer, eiche
beſteh. aus Büfett, Furichte,Naszugstiſch, 6 ehe en

1,40 mm breir 97? 9909 t 560
et mör. kpl. m. 640
Züſen emer. kpl. m. 690

r 80 mbr. kpl. m. 790Büfett 2,00 m br. kpl. M. 950

Kagerung koſtenlos dis zum See eprech r nene e Gegenden

komplett.

g 4 lS Große eialtfatsg- el
Herrenzimm er, eiche

beſteh. a. Siblioth., diplow at,
Tiſch, Seſſel, 2Bibliothek 1, on breit,

Biblloth.1,50 br., kpl. m. 585
Sib loth. 1,60 br., kpl. m. 630
Bibl ioth.1,70 br., kpl. M. 685
Biblioth. „Sobr., kpl.

Büro für E
Stühlen Telephon Nr. 173. Merseburg

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

für Jnduſtrie und Landwirtſchaft
ſowie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert.

Lager von Motoren jeder Grö
zu billigſten Preiſen.

Paul Gerecoke,

o

lektrotechnik
Gotthardt ſtr. 44

m. 530
(Patentamtl.

geſchützt)
r 9 n

Deutſchlands. Lager

Akte binoleun

h lwvird wieder wie C Linoienme neu,, durch S aze Reiniqungspaſte

(Patentamtl.
geſchützt

Linoie

Hälterſtraße 4.

W Zentrifugene 7W

F z v s7 7 Weißlackierte00000000000 Dr. W. Friätsche., MöbelS S Facharzt für Haut, Haar, Harnleiden ſowie Kosmetik, für Garten, Veranda,
Elektrolyſe, Hochfrequenz, Licht u. Röntgenbehandlung

Vverzogen Diele, Vorsaal,

290
ZIGARETTER u III

ß SchlafziW Bufterfässer W Ualesehe trasse 17 J. uD i ſh. Spregze Wilh. HertleinW für Hand- und Kraftbetrieb Vorm. 9-1, nach. (außer Sie ateg reilag 4-1/27 Uhr. Loioz

W in grosser Auswahl sofort ab W Telephon Rr. 176. Lelprig,
meinem Lager lieferbar zu den e 1957 niedrigsten Tagespreisen bei 9 m8 günstigen Zahlungsbedingungen. 8 port- Jucken 6000 Golomark

Selbſtgeber geg. hoheS A. Knauer eiclen Jumper e u d SeW heit geſucht. Angeb. unt.h Dürrenberg K. O. 479 a. d. Exp. d. Bles Nr. 48. r An ken Geldin klein Beträgen kurz-
friſtig auszuleihen. Off. u.
L. L. 488 a. d. Exp. d. Bl.

Suche für ſofort vom
Selbſtgeber

Oelgrube

Odeon (Eckstein)
Gouverneur (Sulima)
Ballett (Eckstein)

beſeitigte.

einfache Weiſe ich meine Sommerſproſſen gänzlich

Frau Elisabeth Ehrlich, Frankfurt
M. 452, Schließfach 47.

Salem 29 Mk. pro Tausend 13 400 MarkPteo (Jasmatzi) e v. v auf 6 Wochen. Rüchkzahl.)a Capo (Extra) 27 mit 15 Prozent Auf-Toska (Sulima) 27 Sommersprossen weg! ſchlag. Off. u. L. T. 491Oberst (Wald. Ast) 29 entgegen elle unentgeltlich mit, auf welch. d. Exp. d. Bl.

Wirkliche Ia. Exiſtenz
Großhandlung der

Ballett (Extra Eckstein),

dopp. Format 76
usw.

Händler, Gastwirte und Kantinen haben Gelegenheit,
dich billig einzudecken.

M. GlIaser, Leipzig.
Katharinenstraße 17. Telefon 23 918.

Postversand gegen Nachnahme.

l Allen
Lebensmittelbranche, in
jedem Geſchäft ſehr gut
eingeführt, mit od. ohne
Waren ſpottbillig zu ver-
kaufen, auch paſſend für

Herren. Off. u. S. O. 4871
an die Exp. d. Bl

Liebe Helene!
Worgen 3. Uhr am be-

kannten Ort. Dein Rudi.

mit 2 Schaufenſtern in
guter Lage ſofort oder
ſpäter gesnuehr.
Angebote unter A. Z. 30
an die Expedition dieſer
Zeitung erbeten.

und Edel-Bohner- Wachs. Alleinvertrieb für
Um d rtſchaftlichen Verhättniſſen Rech tragen, kann im Einzel S MNMerſeburg, Spezia l Linoleum Verlege- Geſchäft
fällen c. auf Soler Lenzeiung benatte werten Max Otten, Gr. Gixtiſtraße 15

Spezialhaus f. güoigiſtr o1 r nige Sentner Junger tüchtigerMöbelhaus S Sa S Lehpölg Altolatr n Futter kartoffeln Kaufmann
2., 3. und 4. Stoce (Fahrſtuhh) abzugeben. Anfragen mit Barkapitai von 2000

bis 3000 G. M. ſucht ſich
zu beteiligen an off fenem
Detail-Geſchäft. Offert. u.

D. All a, d. Exp d. Bl.Veanerlocer

29 J., 1,57 gr., brün, ſ.
wirtſch. erz., w. Bekannt-
ſchaft e. beſſ Hrn. entſpr.
Alt,, zw. ſpät. Heirat. Da
ſehr kinderl. Ww. m. K.
angen. Ernſtg. Offert. u.
F. G. 425 a. d. Exp. d. Bl

19 jährig Mädel ſucht
lebensluſtige berufstät.
Freundin. Offert. unter
ti. W. 482 a. d Exp. d. Bl.

Herr, 27 J.,
Profeſſion., ſucht a. dieſem
Wege Damenbekanntſchaft

zw. ſpät. Heirat Witweächt ausgeſchloſſen. Off.

unter R. F. 492 an die
Exped. d. Bl.

Exnſtgemeint!
Landwirt, 33 Jahre,

1,75 gr, ev., ledig, w z.
Gründ. eines glückl. Heims
mit anſt. Frl. im Alt v.
27——32 J. Bek zw. Heir.
Einheir nicht ausgeſchloſſ.
Off. u. G. R. 480 an die
Exped. d. Bl.

LADEN
evtl. mit Wohnung zu
mieten geſucht, es kann
auch in kleiner Stadt ſein.
Off. u. A. S. 20 an die
Geſchäftsſtelle d. Blattes.

--2 leere od. möbl.

Zim mm er
zu mieten geſucht. Gefl.
Ang. unter B. 20 an die
Filiale Gotthardtſtr. 38
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Pie Umſchichtung der Meltwirtſchaft,
In dieſen Tagen hat die indiſche Regierung 5 Lokomotiven

bei deutſchen Firmen beſtellt. Dieſe unſcheinbare Be
ſtellung zeigt die durchgreifende Umgeſtaltung der Welt-
wirtſchaft in den letzten Jahren; vor allem beweiſt ſie den
Fortſchritt, den die engliſchen Kolonien in ihren Selbſtändig-
keitsbeſtrebungen zum Mutterland erreicht haben. Wenn
auch England in erſter Linie in dieſen Umſchichtungs4
prozeß hereingezogen worden iſt, ſo leidet letzten Endes
unter ihm doch ganz Europa.

Vor dem Kriege lagen die weltwirtſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen Europa und den anderen Ländern und Erdteilen
im allgemeinen ſo, daß die europäiſchen Länder in Kolonien
gntereſſenphären beſaßen, aus denen ſie Rohſtoffe bezogen
und an die ſie Fertigfabrikate abſetzten. Dieſe Zuſammen-
hänge ſind jetzt zerſtört mit dem Ergebnis, daß Europa
hinfort weniger Rohſtoffe erhalten wird als bisher, und
daß ein Abſatz ſeiner Fertigerzeugniſſe in der früheren
Höhe immer mehr zur Unmöglichkeit wird Während z. B.
die engliſchen Kolonien vor dem Kriege noch bis zu einem
hohem Grade vom Mutterlande abhängig waren, haben
ſie ſich im Laufe der letzten Jahre in ihren wirtſchaftlichen
und Handelsbeziehungen immer ſelbſtändiger gemacht. Kanada
iſt trotz ſeiner politiſchen Zugehörigkeit zum engliſchen Welt-
reich eine enge Handelsverbindung mit dem Vereinigten
Staaten eingegangen; es bezieht jetzt 70 Prozent ſeines

dahin ab Jn dieſes neue große nord amerikaniſche Wirt-
ſchaftsſyſtem ſind auch die im Süden Amerikas gelegenen
Länder einbezogen worden, wie z. B. Mexiko „das für den
Bezug tropiſcher Produkte durch die Vereinigten Staaten
beſonders wichtig iſt. Gegen den nordamerikaniſchen Wirt
ſchaftsblock haben Argentinien, Braſilien und Chile einen
ſüd amerikaniſchen Block aufgerichtet mit dem Ziel, nach Mög-
lichkeit die ſüdamerikaniſche Wirtſchaft vom Bezug nord-
omerikaniſcher und anderer ausländiſcher Waren unabhängig
zu machen. Wie weit das gelungen iſt, zeigt ſich z. B. in
der Tatſache, daß die Textilinduſtrie Braſiliens jetzt faſt
alle Sorten Textilien ſelbſt erzeugen kann, und daß es ſeine
ungeheuren Bodenſchätze nicht mehr wie früher größtenteils
ausführt, ſondern ſie im eigenen Lande verarbeitet. Dieſe
Vorgänge ſind für England von umſo größerer Bedeutung,
als ihm gleichzeitig in Jndien und Aegypten durch die
dortigen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen ebenfalls wichtige Han
delebezeihungen verloren gegangen ſind. Jndien hat es,
was früher für unmöglich gehalten wurde, tatſächlich fertig
gebracht, einen großen Teil ſeines Bedarfs an Kohlen, Eiſen
und Eiſenerzeugniſſen im eigenen Lande ſelbſt zu erzeugen.
Auch Auſtralien und Südafrika verfolgen ganz konſequent
das Zicl, zur Stärkung der eigenen Wirtſchaft ſich von ihren
bisherigen Bezugs und Abſatzquellen zu befreien. Auſtralien
legt beſonders Wert auf die Ausbeutung ſeiner Braun
kohlenvorräte, zu deren Verarbeitung es ſich ſogar zum
Bezug deutſcher Brikettiermaſchinen und zur Anwerbung deut
ſchen Perſonals entſchließen mußte, während Südafrika be-
ſonders den Ausbau ſeiner Eiſeninduſtrie betreibt, um den
aus Anlaß des Baues großer Eiſenbahnlinien zu erwar-
tenden Bedarf nach Möglichkeit im eigenen Lande herſtellen
zu können Von ganz ungeheurer Bedeutung ſind die
Vorgänge im fernen Oſten. Beſonders in China, dem Roh-
ſtoffreſervoir der Welt; hier iſt es Japan, das ſich mit
unzweifelhaftem Erfolg bemüht, die dort ruhenden Möglich-
keiten im Intereſſe ſeiner Induſtrie möglichſt auszuſchöpfen.

Europa hat infolge des Krieges und infolge des Friedens-
vertrages ſeine bisherige wirtſchaftliche Vormachtſtellung ver-

den, deren Begleichung noch ausſteht.
Bedarfs von dort und gibt 50 Prozent ſeiner Erzeugung

e

e e e

Sonnabend, den 5. Juli 1924.
1. Seilage zu Ar. 156 des Merſeburger Tageblattes

loren Die Zuſammenhänge zwiſchen der Rüſtungspolitik
des einen Völkerblockes und der Unterdrückung des anderen
treten in Bezug auf ihre wirtſchaftlichen Auswirkungen
immer ſtärker hervor Rüſtungen beeinfluſſen die wirt-
ſchaftliche Entwicklung inſofern, als die ſtarke Rüſtung des
einen Volkes ſich nicht mit der Wirtſchaft des anderen ver-
trägt. Der wirtſchaftliche Niedergang Deutſchlands ſteht
im urſächlichen Zuſammenhang mit der franzöſiſchen Rüſtung.
Denn die Wirtſchaft eines Landes befindet ſich in engſter
Abhängigkeit von der außenpolitiſchen Geltung, die es in der
Welt genießt. Ehe dieſes wichtigſte Problem nicht befriedigend
gelöſt iſt, iſt an eine Wiedererlangung der früheren europä-
iſchen Vormachtſtellung nicht zu denken

Die Finamiuge der Reichsbuhn,
Ein Mitarbeiter des W. T. B. hat den Reichsverkehrs-

miniſter gefragt, was von den Nachrichten über die gün-
ſtige geldliche Lage der Reichsbahn zu halten
ſei. Miniſter Oeſer führte dazu etwa folgendes aus:

Mehrfach ſchon bin ich in der letzten Zeit in der Preſſe
und im Geſpräch der Anſchauung begegnet, daß in dieſer
Zeit der allgemeinen Geld- und Kreditnot die Lage der
Reichsbahn recht günſtig ſei; verfüge ſie doch ſogar über
flüſſige Gelder. Leider iſt dem nicht ſo.
doch am beſten wiſſen müßten, wiſſen von verfügbare
dern nichts. Jm Gegenteil, mich drücken noch manche Schul-

Jch nenne da nur
den Wechſelkredit der Eiſenbahnlieferungen G. m. b. H.,
unſer umlaufendes wertbeſtändiges Notgeld, unſere Schul
den beim Reichsfinanzminiſter uſw. Jſt es nicht ganz falſch,
aus dem Umſtande, daß an einzelnen Tagen die Einnahmen
der Reichsbahn ihre Ausgaben überſteigen, auf ihre beſon-
dere Geldflüſſigkeit zu ſchließen Die Einnahmen der Reichs-
bahn ſchwanken täglich; ſie gehen herauf und herunter.
Deshalb ſchon müſſen wir ſtets über ein gewiſſes Gut-
haben verfügen. Die Lohnzahlungen konzentrieren ſich
auf beſtimmte Wochentage; die Gehaltszahlungen an unſere
Beamten das ſind faſt 340 000 Mann ſind am
erſten jedes Monats fällig. Auch die an die Reichsfinanz-
verwaltung abzuführende Verkehrsſteuer iſt an feſte
Termine gebunden. An dieſen Zahltagen werden alſo erheb-
liche Mengen Gelder benötigt, die in den Tagen und Wochen
vorher verdient und bereitgeſtellt werden müſſen. Die mit
Jahresbeginn durchgeführten Erhöhungen der Löhne und
Gehälter haben ein Maß erreicht, das die vorgeſehenen Haus-
haltsmittel recht erheblich überſteigt. Auch dieſe Summen
müſſen aus dem Betriebe entnommen werden. Größere
Bauten, die eine Subſtanzvermehrung darſtellen, wurden
früher auf dem Anleihewege finanziert. Dieſe Möglichkeit
iſt uns heute verwehrt. Wir haben deshalb den größten
Teil der begonnenen Bauten ſtillegen müſſen und
neue Beſtellungen nur noch im allergeringſten Umfange her-
ausgeben können. Zur Finanzierung der Bauten und zu
Beſchaffungen, die zur Aufrechterhaltung des Betriebes not-
wendig ſind und nicht entbehrt werden können, ſtehen wie-
derum nur die laufenden Einnahmen zur Verfügung. An
Vorratswirtſchaft können wir bei unſerer heutigen Lage alſo
ganz und gar nicht denken. Wir leben im wahrſten Sinne
des Wortes von der Hand in den Mund.

Morel enthüllt Kriegsporbereitungen
In den öſterreichiſchen Staatsfabriken.

London, 4. Juli. Geſtern nachmittag hat der Unter-
ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt Ponſonby auf eine An-
frage von Morel erklärt, daß die engliſche Regierung es
nicht gern ſehe, wenn Anleihen die in England aufge-
nommen würden, insbeſondere die größere Anleihe, über
die jetzt Südſlawien in der City verhandele, für Bewaff-
nungszwecke verwandt werden.

r t

W

Jilmrauſch.
Roman von Reinhold Ortmann.

14] Nachdruck verboten.„Wenn Jhr Gewährsmann Sie recht unterrichtet hat, hät-
ten wir damit allerdings einen ſchönen Erfolg unſeres Ge-
dankens zu verzeichnen. Der Generaldirektor Weigelt von
der Univerſalfilmkompagnie gilt für einen ſehr klugen und
vorſichtigen Mann.“

„Viel zu klug für mich, mein Lieber! Mit dem ſchließen
wir nicht ab. Erſt warten wir ruhig, bis ſie uns kommen.
Und dann lautet meine erſte Bedingung: „Raus mit Wei-
gelt!“ Jch will keinen Streber neben mir haben, der mir
auf Schritt und Tritt ein Bein zu ſtellen ſucht. Jn un
ſerm Konzern wird es nur eine einzige führende Perſön-
lichkeit geben. Und die bin ich.“

Hollbach verzog das Geſicht zu einem ironiſchen Lächeln,
„Ein rein deſpotiſches Regiment alſo? Na, meinetwegen,

Herr Generaldirektor Steiner! Hier und da werde ich ja
wohl in aller Beſcheidenheit ein Wörtchen mitreden dürfen.“

„Ah wir beide das iſt was anderes. Wir ſind
zwei Gäule, die an demſelben Strang ziehen, nur mit dem
Unterſchied, daß ich vorne angeſchirrt bin und Sie hinter
mir.“

„Sie vergeſſen, daß es ſich möglicherweiſe bald um ein
Dreigeſpann handeln wird. Herr Wolfgang Reinhardt legt
einen höchſt erfreulichen Eifer an den Tag, ſich einzu-
arbeiten.“
„Erzählen Sie mir doch nicht ſo was! Der junge Menſch
iſt vorläufig ungefährlich, Er hat ja nichts als Liebes
gedanken im Kopf.“

„Hier im Kontor iſt davon nicht viel zu merken. Er
nimmt es mit ſeiner Lehrzeit furchtbar ernſt. Natürlich
erfährt er nur, was er erfahren ſoll, aber er offenbart
zuweilen viel mehr geſunden Verſtand und kaufmänniſchen
Blick, als ich ihm zugetraut hätte. Was mir nicht gefällt,
iſt, daß er ſo viel mit dem alten Hertling zuſammenſteckt..
Der Mann iſt unſer Freund nicht, lieber Steiner!“

„Wollen Sie mich mit der gelben Mumie ängſtigen?
Das iſt ein Spuk für Kinder, nicht für Leute, die ſo er-
wachſen ſind wie ich. Als er bei der famoſen letzten Be-
ſprechung im Hauſe des Profeſſors Sie haben übrigens
Jhre Sache damals ebenſo vorzüglich gemacht wie dieſer
Fuchs von einem Juſtizrat als Hertling damals mit
ſeinem Kaſſandraruf loslegte, wäre ich beinahe laut her-
ausgeplatzt. „Auf Gedeih und Verderb“ „und wenn das
Steinerſche Unternehmen verkracht, brechen auch wir zu-

Wir, die wir es
u Gel-

Aus Anlaß dieſer Frage im Unterhauſe hat der „Daily
Herald“ Herrn Morel gefragt, was an den Gerüchten über
die Bewaffnung der Balkanſtaaten zutreffend ſei. Morel
ſetzt nun in einem Jnterview auseinander, daß nach Feſt
ſtellung von engliſchen Vertrauensleuten die Skodawerke;
an denen das franzöſiſche Kapital (SchneiderCreuzotGruppe)
mit zwei Millionen Pfund beteiligt ſei, ausſchließlich für
die Bewaffnung von Polen, Rumänien und Südſlawien ar-
beiten. Was aber noch viel ſchlimmer, ſei die Tatſache, daß
die öſterreichiſchen Staatsfabriken in Wien, Wöllersdorf,
Steyr, Härtenberg, Enzensſeld und Blumenaun ſowie die
öſterreichiſchen Daimlerwerke in Wiener Neuſtadt in voller
Kenntnis und mit Zuſtimmung der Votſchafterkonferenz und
unter ſtändiger Verletzung des Friedensvertrages von St.
Germain Tag und Nacht mit der Herſtellung von Muni-
tion für die Kkeine Entente beſchäftigt ſeien.

Die deutſche Note zum engliſchen Luftverkehr.
London, 4. Juli. Der Unterſtagatsſekretär für Luftfahr-

weſen Le ach erwiderte heute im Unterhauſe auf eine An
frage Kenworthys, daß gewiſſen Beſprechungen augen
blicklich mit der deutſchen Regierung im Gange ſeien. Eine
Erklärung des Luftpaſſagierverkehrs über deutſches Gebiet
ſei jetzt unangebracht. Reuter erfährt bezüglich der letzten
deutſchen Vorſtellungen betreffend den Luftverkehr über
deutſchem Gebiet, der Berliner Regierung ſei mitgeteilt wor-
den, das ſei eine interalliierte Angelegenheit, in der nies
mand für ſich allein vorgehen könne.

Seipel begibt ſich in ein Erholungsheim.
Wien, 3. Juli. Bundeskanzler Seipel hat heute Wien

verlaſſen und ſich in das Erholungsheim der Schweſtern vom
Herzen Jeſu nach Hütteldorf bei Wien begeben.

Deutſclunds neue Mährung,
Miniſterialdirektor Dr. Dalberg vom Reichswirtſchafts-

miniſterium hielt am Dienstag abend vor einer zahlreichen
Zuhörerſchaft in der Studiengeſellſchaft für Währungs-- und
Finanzreform einen Vortrag über „Die Deutſche Währung
und das Sachverſtändigengutachten.“

Nachdem er das Gutachten in ſeiner Geſamtheit als einen
Beweis dafür, daß auf der Gegenſeite der friedliche Geiſt
durchdringe gekennzeichnet hatte, erörterte der Vortra
gende eingehend alle die Punkte des Gutachtens, die ſich
auf die Währungsfrage beziehen. Die Vorſchriften zur Er-
haltung der Stabilität unſerer Währung ſeien nicht nur
zu Deutſchlands Gunſten, ſondern vor allem zu dem Zweck
erlaſſen, unſere Wirtſchaft zu einem Höchſtmaß von Repa-
rationsleiſtungen zu befähigen. Die neue Währung wird
durch die neue Notenbank geſchaffen, die eine Fortſetzung
der Reichsbank ſein wird; das Kapital des neuen Jnſtituts
wird auf 300 Millionen Goldmark feſtgeſetzt werden, nach-
dem, wie bekannt, die jetzige Reichsbank ihr Grundkapital
von 180 auf 90 Mill. M. zuſammengelegt hat. Jn die
neue Notenbank geht außer der Reichsbank die Golddis-
kontbank über. Die neue Bank wird, außer den jetzt ſchon
beſtehenden privaten deutſchen Notenbanken, das alleinige
Recht zur Ausgabe von Noten haben. Denn die Renten-
bank wird als Währungsbank in Fortfall kommen, wenn
ſie auch noch für 10 Jahre die Funktionen des Geldumlaufs
in fortſchreitend geringerem Maße erfüllen wird. Die eine
Hälfte der Rentenmarkſcheine wird in der erwähnten Friſt
zurückgezogen, die andere Hälfte wird, ſoweit es ſich um li-
quide Kredite an die Wirtſchaft handelt, von der Reichsbank
übernommen, während die zum großen Teil als illiquide
Anlage geltenden Kredite an die Landwirtſchaft (von höch
ſtens 800 Mill.) erſt im Laufe von drei Jahren eingezogen
werden ſollen. Die neuen Noten werden Reichsmarknoten

ſammen“. Es hätte
nen über die ledernen Backen gekollert wären.“

„Unter uns geſagt, Steiner: ſo ganz unrecht hatte er doch
wohl nicht. Aber wir dürfen eben nicht verkrachen; Sie
ſo wenig wie wir. Was auch kommen mag, wir müſſen es
durchhalten.“

„Wird Jhnen etwa auch ſchon bange?“
„Wir werden binnen kurzem große Kredite in Anſpruch

nehmen müſſen, und als ich vorſorglich heute auf der
Börſe an dem Direktor Möbius von der Deutſchen Bank
ein bißchen herumtaſtete, merkte ich durchaus nichts von
übergroßer Bereitwilligkeit. Für Leute, die außerhalb der
Filminduſtrie ſtehen, ſind eben Jhre Rieſenpläne nicht ſo
unmittelbar einleuchtend wie für den Juſtizrat und für
mich. Die fatalſte Ueberraſchung für mich war, daß der
Proſeſſor ſich ausdrücklich die Unantaſtbarkeit ſeines bei
uns im Depot liegenden Privatvermögens ausbedang. Nach-
dem er einmal auf die Beteiligung eingegangen war, hatte
ich für den Fall, daß wir während des Bauens in Schwierig-
keiten geraten ſollten, mit dieſem Gelde gerechnet.“

„Wieviel iſt es?“
„Das darf ich Jhnen nicht ſagen.“
„Blech! Sind es drei Millionen
„Mehr.“
„Schön. Wenn wir es brauchen, wird es ſchon irgend-

wie loszueiſen ſein. Es iſt mir übrigens lieb, daß wir
darauf zu ſprechen kommen. Lia ſoll ſich ihre Antwort

Dietramszells Antrag doch lieber noch einmal über-
egen.“

Hollbach hatte erſtaunt aufgehorcht.
ein ganz ungekünſteltes Lachen aus.

„Jſt es möglich? Dietramszell? Dieſe Spottgeburt
von einem Menſchen und Jhre Tochter? Das könnte
wahrhaftig eine nette Ehe werden.“

„Was wollen Sie? An und für ſich wäre die Sache gar-
nicht ſchlecht. Und bis jetzt habe ich Lia ſogar zugeredet.
Erſtens wird ſie eine Gräfin aus uraltem Geſchlecht bis
weit über die Kreuzzüge hinaus, wie Dietramszell immer
ſagt. Zweitens ſteht der Graf zwar vorläufig noch unter
Kuratel; aber er hat nur eine einzige Schweſter, die feier-
lich gelobt hat, niemals zu heiraten, und eines Tages
müſſen ihm ſowohl die Familienbeſitzungen wie das große
Hausvermögen zufallen. Warum ſollte ſie alſo nicht zu-
greifen? Der arme Menſch iſt vor lauter Verliebtheit ja
ſchon halb blödſinnig geworden. Und daß er nicht wie der
ſelige Adonis ausſieht oder wie Siegfried der Drachentöter

was will das am Ende bedeuten! Es können eben nicht
alle Männer ſo ſchön ſein wie Sie und ich.“

Nun brach er in

loß gefehlt, daß ihm dabei die Trä „Nun, wenn Fräulein Lia mit ihm zufrieden iſt
ich gönne ihr die Grafenkrone von Herzen.“

„Endgültig entſchloſſen hat ſie ſich noch nicht.
der junge Reinhardt wäre ihr ſchon lieber.“

Jch glaube,

Unwillkürlich reckte Hollbach den Kopf höher aus den

Schultern. J„Reinhardt ſagen Sie? Wolfgang Reinhardt? Hat
ihr etwa auch der einen Antrag gemacht?“

„Noch nicht. Sie kennen ſich ja auch erſt ſeit einer Woche.
Und ich halte es für keineswegs ſicher, daß er es über-
haupt tun wird. Mit dem verſtorbenen Alfred Reinhardt war
das eine andere Sache. Der hätte ſie in jedem Augenblick
vom Fleck weg geheiratet, wenn ſie es nicht in ihrer
Launenhaftigkeit immer wieder hinausgezögert hätte. Er
hatte eben weder Eltern noch Geſchwiſter, die er um ihre
Einwilligung fragen mußte. Der Profeſſor aber könnte doch
möglicherweiſe Schwierigkeiten machen.“

„Das halte ich in der Tat für äußerſt wahrſcheinlich.
Und wenn es ſich für Sie nur um eine Wahl zwiſchen
dieſen beiden Kandidaten Jandelt, ſo möchte ich Jhnen
doch ganz entſchieden anraten, mein lieber Steiner, dem
Grafen den Vorzug zu geben.“

„So? Sie ändern Jhre Ratſchläge ja überraſchend
ſchnell. Würde es Jhnen etwa nicht paſſen, wenn ich nun
doch noch in ein verwandtſchaftliches Verhältnis zu dem
Bankhauſe Klemens Reinhardt träte?“

„Das wäre mir höchſt gleichgültig. Aber wenn Sie glau-
ben, daß der Profeſſor dann leichter mit ſeinen Millio-
nen herausrücken würde, befinden Sie ſich in einem dicken
Jrrtum. Der Mann iſt ein Heuchler, wenn er ſich immer
auf den weltfremden Gelehrten hinausſpielt, der wenig oder
nichts nach irdiſchen Reichtümern fragt. Jch ſage Jhnen:
er ſitzt im Gegenteil viel feſter auf ſeinen Geldſäcken als
der geriebenſte Finanzmann. Wer ihn mißtrauiſch macht,
hat von vornherein das Spiel verloren.“

Steiner hatte plötzlich ſeine undurchdringlichſte
aufgeſetzt.

„Na, wir werden ſehen. Was ich Jhnen erzählt habe,
bleibt natürlich unter uns.“

(Fortſetzung folgt.

h h eZahnpasta Selbst zu bereiten
Wenn Sie dis nasse Zahnbärste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

Miene

No. 23“ eintauchen, bereiten Sie sich selbst frische aromatische
Zanopasta, welche die Zähne blendend weiß erbhä t und im Gebrauch
auſ'e orden ſie spthersam ist. Central-Drog. R. Kupper.



heißen und bis zu 10 M. herunter geſtückelt ausgegeben
werden. Daneben iſt die Gold- und Silberprägung vorge-
die Girogelder beſondere Deckung zu halten.

ſehen. Als Notendeckung gilt das alte Verhältnis von
einem Drittel in Gold und Deviſen. Doch beſteht fürs erſte
keine Einlöſungspflicht für die Noten. Außerdem iſt für

Das Verhältnis der neuen Bank zum Reiche iſt dahin ge
regelt, daß das Reich nur 100 Mill. M. Kredite bei ihr
in Anſpruch nehmen darf, daneben die Betriebsunternehmen
des Reichs 200 Mill. Jm übrigen iſt der Geſchäftskreis der
Bank im weſentlichen der gleiche wie bei der jetzigen Reichs
bank.

Durch die Beſtimmungen über den organiſatoriſchen Auf-
bau der neuen Währungsbank hat Deutſchland zwar die
Autonomie auf dem Gebiete der Währung verloren, aber
doch nur an ein Jnſtitut, das von Deutſchen beherrſcht (77)
wird und deſſen Aufſicht aufs ſtärkſte deutſchem Einfluß
unterliegt. Das erreicht zu haben, iſt ein beſonderes Ver-
dienſt Dr. Schachts.

Wie wird ſich nun die Notenumlaufsmöglichkeit bei der
neuen Bank ſtellen? Jhre Hauptunterlage wird die dafür
zu gewährende Auslandsanleihe von 800 Mill. M. ſein.
Daraufhin ließen ſich, theoretiſch geſprochen, rund 214 Mil-
liarden Mark Noten ausgeben. Als weitere Notendeckung
kommen hinzu der jetzige Gold- und Deviſenbeſtand der
Reichsbank (abzüglich gewiſſer Verpflichtungen) und der De-
viſenbeſitz der Golddiskontbank. Jnsgeſamt ließe ſich da-
raufhin ein Notenumlauf von 3,3 Milliarden Mark gründen.
Jndes iſt anderſeits zu berückſichtigen, daß die neue Banb
einen Fonds für Deviſenoperationen zwecks Regulierung
des Kurſes der Mark in Reſerve halten muß. Deshalb iſt
die Grenze des Notenumlaufs,, der auf Grund der im
Vorſtehenden erwähnten Unterlagen möglich wäre, vorſich-
tigerweiſe auf 214 Milliarden Mark zu beziffern. Jm übri-
gen wären zunächſt noch 112 Milliarden Mark Rentenbank-
ſcheine im Umlauf: ferner könnte man 1,2 Milliarden M.
Silbermünzen ausgeben. Nach alledem beſtände theoretiſch
ſehr wohl die Möglichkeit zur Schaffung von rund 5
Milliarden Mark Umlaufsmitteln, die dem Bedarf ſicherlich
entſprechen würden. Da vor dem Kriege unſere weit
ausgedehntere und ſtärkere Wirtſchaft einen Umlauf von
6 Milliarden Mark beanſpruchte, wäre der mögliche neue
durchaus hinreichend (27), zumal anzunehmen iſt, daß ſich
mit dem zunehmenden Vertrauen in die neuen Verhältniſſe
auch der bargeldloſe Verkehr wieder entwickeln wird.

Eine überaus wichtige Rolle wird bei uns der Agent für
die Transferierung von Reparationszahlun-
gen ſpielen, für die ein beſonderes Konto bei der neuen
Reichsbank errichtet wird. Von ſeinen uns nicht gerade
unfreundlichen Dispoſitionen wird fiel für die Stabilität
unſerer Währung und unſere ganze Wirtſchaft abhängen.
Eine umſichtige Handhabung iſt um ſo nötiger, als die Be-
laſtung des Reichsbankbudgets für Reparations-
zahlungen ohnehin eine Kraftprobe ſtärkſter Art darſtellt.
Ob ſich nicht ſchon eben von dieſer Seite her im zweiten
Jahre die Undurchführbarkeit des Gutachtens in ſeiner jetzi
gen Form herausſtellen wird, bleibt abzuwarten.

bolnclwirtſchaftliches,

zur lefrierfleiſcheinfußr.
Sdyr. Böhme kann ſich in letzter Zeit gar nicht genug tun
in Angriffen gegen den Ernährungsminiſter Grafen Kanitz,
weil dieſer angeblich die Verordnung vom 2. November
1923 erlaſſen hat, in welcher die Einfuhr von Gefrier-
fleiſch bis zum Ende des Jahres 1923 zugeſtanden wird.
Von Sachkenntnis nicht getrübt, behauptet er, daß „das
Landbundmitglied“ Graf Kanitz als Ernährungsminiſter dieſe
Materie behandelt. Fehlgeſchoſſen, Herr Dr. Böhme!
Leider iſt nicht das Reichsernährungsminiſterium zuſtändig
für dieſe Materie, ſondern immer noch das Reichsmini-
nein er et Jnnern. Wäre dieſe Angelegenheit im

eichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft be
handelt worden, ſo hätte ſie jedenfalls eine für die Lande
wirte günſtigere Erledigung gefunden, als es jetzt der Fall
iſt. Aber dafür, daß die Veterinär- Angelegenheiten immer

noch im Polizeiminiſterium und nicht im Landwirtſchafts-
reſſort verarztet werden, dafür tragen Sie, Herr Dr. Böhme

die Verantwortung! Vielleicht erinnern Sie ſich an gewiſſe
Beſtrebungen, die im Frühjahr 1923 unter den bürgerlichen
Parteien das Ziel verfolgten, dieſe längſt notwendige Grenz-
berichtigung in der Verteilung der Zuſtändigkeit der Ar-
beitsgebiete der einzelnen Reichsminiſterien vorzunehmen.
Alle bürgerlichen Parteien erklärten ſich einverſtanden, einen
Antrag zu unterſtützen, die Veterinär- Angelegenheiten dem
Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft zu
übertragen; nur Sie äußerten Vedenken! Jm übrigen
möchten wir Sie doch an Jhre Aeußerungen erinnern, die
Sie in der Sitzung vom 12. April 1923 im Reichstage über
das Gefrierfleiſch taten. Sie ſagten dabei wörtlich: „daß
niemand von uns daran denke, in der gegenwärtig ſchwe
ren Notlage die Einfuhr von Gefrierfleiſch zu hindern“,
und des weiteren: „Wir ſind bereit, für eine beſtimmte
Anzahl von Jahren Entgegenkommen zu beweiſen.“

Wenn Sie jetzt für dieſe Verordnung das „Landbund-
mitglied“ Graf Kanitz verantwortlich machen in völliger
Verkennung ſeiner Zuſtändigkeit, ſo geſchieht das wohl nur,
um die Aufmerkſamkeit von Jhrer früheren eigenen Stel-
lungnahme zur Gefrierfleiſch-Einfuhr abzulenken.

Anerßenrecht und uögehende Kinder,
Weite führende Kreiſe der Landwirtſchaft treten heute,

wie bekannt, für eine grundſätzliche andere Faſſung des
land wirtſchaftlichen Erbrechts ein, für ein Anerbenrecht, d. h.
für die Vererbung der Wirtſchaft an nur eines der Kinder,
den Anerben, unter weitgehender Bevorzugung desſelben vor
den Geſchwiſtern im Jntereſſe der Erhaltung eines lebens-
fähigen Hofes. Einer der Hauptvorwürfe, der ſowohl von
politiſchen wie auch wirtſchaftlichen Kreiſen gegen die all-
gemeine Einführung des Anerbenrechts erhoben wird, iſt
der, daß das Anerbenrecht durch die Beſſerſtellung des An-
erben bei der Erbauseinanderſetzung Kinder erſter
zweiter Klaſſe ſchaffe uund zur Vermehrung des ländlichen
Proletariats beitrage. Ein wahrer Kern ſteckt zweifellos in
dieſer Behauptung; in den meiſten Fällen werden die Mit-
erben einen nicht unerheblich geringeren Erbteil erhalten als
der Anerbe. Es fragt ſich, ob dieſe „Zurückſetzung“ der übri-
gen Kinder hinter den Anerben i. a. von ihnen auch tatſäch-
lich als ſolche empfunden wird. Wer mit den Verhältniſſen
in Hannover und Weſtfalen vertraut iſt, den Hauptgebieten
des ſchon heute, und zwar von Landes wegen geſetzlich ver-
ankerten Anerbenrechts, der wird dieſe Frage verneinen
müſſen. Durch eine jahrhundertlange Uebung hat dort nicht
nur Anerben ſitte, ſondern auch das Anerben recht in
der bäuerlichen Bevölkerung ſo feſte Wurzeln geſchlagen, daß
man ſich darüber wundern würde, wenn man bei der Erb-
auseinanderſetzung eine andere Methode, z. B. die nach dem
bürgerlichen Rechte, anwenden wollte, der gleichmäßigen
Realteiluung unter alle Geſchwiſter. Ausnahmen gibt es, wie
überall, ſelbſtverſtändlich auch hier. Jn der Regel bekunden
aber die abgehenden Kinder ein faſt ebenſo großes Jntereſſe
für die Erhaltung der väterlichen Scholle wie der Anerbe
ſelbſt. Sie betrachten nicht etwa den väterlichen Hof als
Handelsware oder Spekulationsobjekt, aus dem man mög-
lichſt viel für ſich herausſchlagen kann, ſondern als alten
Familienbeſitz, der in der Familie erhalten werden muß.

Naturgemäß können mit dem Anerbenrecht auch volkswirt-
ſchaftliche Nachteile verknüpft ſein, wenn z. B. die Schmäle-
rung der „Kindesteile“ zugunſten des Anerben ſo weit ge-
trieben wird, daß die Miterben nicht in der Lage ſind, ſich
eine eigene Exiſtenz zu gründen. Dieſe Gefahr war aber in
den letzten Jahrzehnten nicht übermäßig groß. Jm all-
gemeinen ſorgte ſchon der geſunde Sinn der Eltern dafür, daß
der Erbteil auch des Nichthoferben entſprechend der Leiſtungs-
fähigkeit des Hofes ausfiel, ſo daß auch den Nichterben
die Schaffung einer einigermaßen ſtandesgemäßen anderen
Exiſtenz möglich war.

Jn Weſtfalen uund Hannover haben wir bereits ein An-
erbenrecht, das ſich bewährt hat. Das weſtfäliſche Anerben-
geſetz iſt inſofern bemerkenswert, als es ein mittelbares und
unmittelbares Anerbenrecht ſchuf, je nach den Rechtsanſchau-
ungen, Erbgewohnheiten und wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der
Bevölkerung. Jn Gegenden, wo das Anerbenrecht Erbſitte
war, wurde das unmittelbare Anerbenrecht eingeführt, d. h.
die Eintraguung des Hofes in das Grundbuch wird, wenn der
Hof den Anforderungen des Anerbenrechts entſpricht, vom
Kulturamtsvorſteher von Amtswegen vorgenommen Jn ſol-
chen Gegenden dagegen, wo das Anerbenrecht bisher keinen
Eingang gefunden hatte, wurde das mittelbare Anerbenrecht
eingeführt, d. h. die Anerbenfolge fand nur dann Anwendung
wenn der Eigentümer des Hofes, der letztwillig über ihn ver-

und

fügen kann, die Anerbengutseigenſchaft im Grundbuche ein
tragen ließ. Dieſes letztere Syſtem, das auch in Hannover ein-
geführt worden iſt, hat den Nachteil, daß es dem Beſitzer die
Initiative bei der Eintraguung überläßt. Das kann von aus-
ſchlaggebender Bedeutung werden, weil der Bauer dem Ver-
kehr mit den Behörden meiſtens mißtrauiſch gegenüberſteht.
Bei der allgemein bekannten Schwerfälligkeit der ländlichen
Bevölkerung unterbleibt aber, ſelbſt wo dieſe Abneigung
gegen den Verkehr mit den Behörden fehlt, die Eintragung
vielfach auch aus reinen Bequemlichkeitsgründen. Jn Hannp-
ver allerdings hat man mit dem indirekten Höferecht recht
gute Erfolge gehabt mehr als die Hälfte aller Hofbeſitzer
haben ihre Höfe eintragen laſſen Man unternahm daher
Ende des vorigen Jahrhunderts den Verſuch, dieſes Syſtem
auch auf andere Teile Deutſchlands, ſo beſonders auf den
deutſchen Oſten, auszudehnen, wo ebenfalls die Einzelerbfolge
vorherrſcht. Dieſer Verſuch muß aber als geſcheitert betrach-
tet werden.

Für die übrigen Teile Deutſchlands iſt der bisherige Zu-
ſtand und der Mißerfolg des Höferollen-Syſtems untragbar

Hier will nun der jüngſt vom Reichs-Landbund der
Reichsregierung eingereichte Entwurf eines ReichsAnerben-
Geſetzes Abhilfe ſchaffen, indem für das ganze Reich in Ge-
genden, wo bereits Anerbenſitte beſteht, das unmittelbare An-
erbenrecht eingeführt wird. Das ReichsAnerben-Geſetz ſoll
jedoch nur ein Rahmengeſetz ſein, das den Ländern die eigent-
lichen Durchführungsbeſtimmungen überläßt und ihnen die
Möglichkeit gibt, in Gegenden, wo die Anerbenſitte nicht vor-
herrſcht, vom unmittelbaren Anerbenrecht abzuſehen und das

mittelbare Anerbenrecht einzuführen. Das Geſetz trägt alſo
den örtlichen Gepflogenheiten Rechnung und iſt deshalb ge-
eignet, die Bewegung für ein bodenſtändiges, ländliches Erb-
recht ein gutes Stück vorwärts zu bringen.

Die Erhaltung des Hofes iſt das grundlegende, primäre.
Alles andere muß dagegen zurücktreten, auch gewiſſe ſenti-
mentale, aber unhiſtoriſche Gefühle gegenüber den Nicht-
anerben.

Aus dem Roeiche,
Deuſcher ſccufmaunnsgeßhilfentag.

Jn Anweſenheit von mehr als 2000 Vertretern der
deutſchen Kaufmannsgehilfen aus allen Teilen des Reiches,
Deutſch Oeſterreichs und Böhmens, ſowie zahlreicher Ehren-
gäſte wurde am Sonntag, den 29. Juni, die große Kund-
gebung des Deutſchnationalen HandlungsgehilfenVerbandes,
der 16. Deutſche Kaufmannsgehilfentag, zu Königsberg in
Preußen in der Stadthalle feſtlich eröffnet. Nach Orgelſpiel
und Vorſpruch begrüßte das Verwaltungsmitglied des Ver-
bandes, Friedrich FrahmHamburg, die Tagung mit Wor-
ten ernſter Mahnung. Namens der Stadt Königsberg ent-
bot Bürgermeiſter Dr. Goerdeller der Königsberger Ta-
gung des D. H. V. herzliche Willkommensgrüße. Der
Reichsarbeitsminiſter Und das Reichsarbeitsminiſterium wur
den vertreten durch den Miniſterialdirektor Dr. Grieſer,
Der Senat von Danzig, ſowie zahlreiche wirtſchaftliche Kor-
porationen, wie auch die Reichszentralen und oſtpreußiſchen
Landesverbände der bürgerlichen Parteien hatten gleichfalls
Vertreter abgeordnet. Staatsminiſter a. D. Stegerwald wies
namens des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und ſeiner Ein
zelverbände in bedeutſamen Worten auf die verantwortungs-
vollen Aufgaben der chriſtlich- nationalen Arbeitnehmerbe-
wegung hin. Ueber das Thema

Volk, Staat und Wirtſchaft
ſprach der Verbandsvorſteher Hans Bechly. Jn ſeiner groß-
angelegten Rede führte er u. a. aus: Durch Urſachen,
die tief in unſerer Vergangenheit wurzeln, unterlag das
deutſche Volk geiſtig allzu leicht dem Siegeszuge des Kapi-
talismus. Wir wurden zu ſchnell, zu unvermittelt groß-
induſtriell und hochkapitaliſtiſch. Der Nutzen wurde entſchei-
dend, der Menſch und ſein Schickſal traten zurück. Die
Revolution ſetzte lediglich neue Machthaber an Stelle der
alten, ſie verſchärfte die Schwächen des alten Staates bis ins
unerträgliche. Würdeloſer Pazifismus wurde ſtaatserhalten-
des Prinzip. Auch der Parlamentsherrſchaft können wir
nicht froh werden. Die Intereſſen erdrückten die Staats-
idee, den Gemeinſchaftsgedanken. Unſer politiſches Le
ben krankt am Parteihaß »und leidet unter den Formen
des. Parteikampfes.

Unſer Wille und unſere Sehnſucht nach wirklicher und
echter Arbeits- und Lebensgemeinſchaft aller Teile des deut-
ſchen Volkes geht aus von der tiefwurzelnden Ueberzeugung,
daß Deutſchland noch genug Lebenskräfte hat zum Neuaufbau
deutſchen Volks und Staatslebens. Jn der nationalen reli-

Deutſchland der GSchutzherr des Friedens

his zur letzten Stunde.

„Serbien iſt den öſterreichiſchen Forderungen in ſo weit-
gehendem Maße entgegengekommen, daß man bei völlig
intranſigenter Stellung der öſterreichiſchen Regierung mit
einer allmählichen Abkehr der öffentlichen Meinung von ihr
in ganz Europa rechnen müßte.“

Aber OeſterreichUngarn hatte inzwiſchen die diplomatiſchen
Beziehungen zu Serbien bereits abgebrochen. Es hat am
ſelben 28. Juli den Serben den Krieg erklärt. Mit dem
Vormarſch hat es dann wieder bis zum 10. Auguſt gewartet,
um ſich am 20. Auguſt 1914 eine Niederlage von den
Serben zu holen.

Am 26. Juli iſt Deutſchland dann im Jntereſſe des
Friedens aus ſeiner Paſſivität herausgetreten. Es hat
von dieſem Tage an ununterbrochen zwiſchen Wien
und Petersburg vermittelt, auch die engliſchen
Vermittlungsvorſchläge befürwortend nach Wien weiterge-
geben. Am 30. Juli 1914 hat Deutſchland ſchließlich den
Herrn auf der Wiener Hofburg ſagen laſſen:

„„Wir ſind zwar bereit, unſere Bündnispflicht zu erfüllen
müſſen es aber ablehnen, uns von Wien leichtfertig und
ohne Beachtung unſerer Ratſchläge in einen Weltbrand
hineinziehen zu laſſen.

An dieſem 30. Juli 1914 hat die ruſſiſche Militärpartei
den Widerſtand des Zaren überwunden und die allgemeine
ZMobilmachung gegen das zwiſchen Wien und Petersburg
vermittelnde Deutſchland durchgedrückt. Das ergeben die Ent
hüllungen der Sowjet- Regierung und die Veröffentlichung
des Generals Dobrowolsky, des Chefs der ruſſiſchen Mobil-
machungsabteilung. Die ruſſiſche Mobilmachung gegen
Deutſchland aber bedeutete nach der zwiſchen Rußland und
Frankreich getroffenen Militärkonvention den Eintritt in
den Krieg für beide Staaten. Dementſprechend konnte Js-
wolski, der ruſſiſche Botſchafter in Paris, am 31. Juli
1914 nach Petersburg melden:

„Der Kriegsminiſter Meſſimy eröffnete mir in gehobe-
nem herzlichen Ton, daß die Regierung zum Krieg
eſt entſchloſſen ſei. Er bat mich, die Hoffnung des
ranzöſiſchen Generalſtabs zu beſtätigen, daß alle ruſſi-
chen Anſtrengungen gegen Deutſchland gerichtet und

weergich als eine quantite negligeable behandelt werden

Alſo der Krieg hat am 30. Juli 1914 begonnen, und die
nachfolgenden Kriegserklärungen Deutſchlands an Rußland
vom 1. Auguſt und an Frankreich am 3. Auguſt 1914
waren nichts als eine Formalität, die Beſtätigung eines be

reits Zuſtandes. Deutſchland hat, in dem Be
wu n e ner offenkundig bis zur letzten Stunde geübten
Fri enspolitik, kein Bedenken getragen, das Odium dieſer
Formalität auf ſich zu nehmen.

Die bis zur letzten Stunde geübte Friedenspolitib a
lands ſpiegelt ſich auch in der damaligen engliſchen Preſſe.
Die „Times“ haben am 28. Juli ein Telegramm ihres
Berliner Berichterſtatters dahin gebracht:

„Deutſchland arbeitet beſtimmt und ohne Zweifel a u f
richtig für den Frieden“und an dem verhängnisvollen 30. Juli 1914 geſchrieben:

„Es iſt ein offenes Geheimnis, daß Deutſchland ſein
Möglichſtes tut, um den Draht zwiſchen der ruſſiſchen
und öſterreichiſchen Hauptſtadt wieder anzuknüpfen.“
Der „New Statesman“ hat noch nachträglich, am 25. Au-

guſt 1914, über Friedensverſammlungen berichtet, die in
Berlin bis zur letzten Stunde mit Unterſtützung der Regie-
rung abgehalten ſeien.

Für ihre Behauptung von einem Uebergang Deutſchlands
von der Politik des Friedens zur Politik des Angriffs in der
letzten Zeit bezieht ſich die „Kommiſſion für die Ermittlung
der Urheber des Krieges und die aufzuerlegenden Strafen“
in erſter Linie auf eine angebliche Sitzung des deutſchen
Kronrat s vom 5. Juli 1914. Ein Pariſer Profeſſor
Baſch behauptet über ſie am zuverläſſigſten unterrichtet
zu ſein. Er bringt neuerdings in der, in BuenosAires erſcheinenden, „Prenſa“, folgende Erzählung:

„Faſt alle, bei bedeutenden Staaten beglaubigten, Bot-
ſchafter waren anweſend, auch die Häupter des General-
ſtabs und der Marine, die Direktoren der Eiſenbahn und
die Großinduſtriellen. Der Kaiſer richtete an Alle feier-
lich die Frage: Seid Jhr zum Kriege bereit? worauf ſie
Alle mit „ja“ antworteten mit Ausnahme der Finanzleute,
die zwei Wochen verlangten, um ihre ausländiſchen Werte
einzuziehen und Anleihen aufzunehmer
Die Erzählung iſt frei erfunden. Am 5. Juli 1914

waren, nach den Farbbüchern und den ſich mit ihnen decken-
den Feſtſtellungen des deutſchen Profeſſors Hans Delbrück,
die deutſchen Botſchafter v. Schön (Paris), Graf Pourtales
(St. Petersburg), v. Tſchirſchky (Wien),/ v. Flotow (Rom)
auf ihren ausländiſchen Poſten, war Fürſt Lichnowsky (Lon-
don) auf der Heimfahrt nach London, waren weiter der
Außenminiſter v. Jagow auf der Hochzeitsreiſe am Vierwald-
ſtätterſee, die Chefs der Marine v. Tirpitz und Pohl aus-
wärts auf Urlaub und der Chef des Generalſtabs v. Moltke

krank in Karlsbad. Nach dem 5. Juli 1914 haben die
deutſchen Finanzleute an keiner Stelle auswärtige Guthaben
in größerem Umfange eingezogen als ſonſt. Jm Gegenteil, ſie
haben noch am 31. Juli 1914 Gold nach London ausgeführt.

Deutſchland hat überhaupt bis zur letzten Stunde nichts

Gott dee *2 r
unternommen, um ſich diplomatiſch, militäriſch und wirt
ſſchaftlich auf den Krieg vorzubereiten. Jn Berlin iſt nichts
geſchehen, um in Jtalien und Rumänien die öſterreich-
feindliche Stimmung zu mildern und damit dieſe Bundes-
genoſſen für den Krieg bei der Stange zu halten. Der
deutſche Botſchafter in Rom war wie er in ſeinem Bericht
vom 24. Juli 1914 betont nicht einmal über den Geiſt
des Dreibundvertrags unterrichtet. Er befand ſich garnicht
im Beſitz dieſes Vertrags. Jn Berlin hat man noch am
14. Juli 1914 den Gedanken an ein deutſch-türkiſches Bünd-
nis verworfen, hat man den Anſchluß Bulgariens bis in
den Auguſt hinausgeſchoben. Jn Berlin hat man auch von
jeder auswärtigen Propaganda bis zur letzten Stunde Ab-
ſtand genommen. Dabei wäre eine Propaganda in England
für den Fall eines Krieges von der allergrößten Bedeutung
und leicht geweſen. Jn der Luft lag für Deutſchland nur
ein Krieg für die eng verbündeten Staaten Frankreich und
Rußland, und bei einem ſolchen Krieg beſtand für Deutſchland
die Möglichkeit eines Sieges nur bei einem Durchmarſch
durch Belgien, und um für dieſen Durchmarſch Stimmung in
Englend zu machen, hätte nur eines Hinweiſes bedurft auf
das Jahr 1887, auf die Zeit des franzöſiſchen Kriegs-
miniſters Boulauger, und den damals von Lord Salisbury
veranlaßten, und im „Standard“ abgedruckten Brief, auf
die Leitartikel des „Standard“ und der „Pall Mall Ga-
zette“ vom 4. Februar 1887 und den Artikel des „Spek-
tators“ vom 5. Februar 1887. Sie alle haben ſich
für die Geſtattung eines Durchmarſches von
Deutſchland durch Belgien ausgeſprochen

Jn militäriſcher Beziehung hat ſich Deutſchland bei 67
Millionen Einwohnern bis zur letzten Stunde mit einer
Friedensſtärke von 761000 begnügt, während Frankreich
bei 40 Millionen Einwohnern es zu einer Friedensſtärke von
910 000 gebracht hatte. Daraus hatte ſich für Deutſchland bei
Ausbruch des Krieges eine ganz gewaltige Zahl von nicht
ausgehobenen Wehrpflichtigen ergeben, und dieſe Wehr-
pflichtigen waren nicht einmal zu kurzen Uebungen eingezo-
gen. Deutſchland hat ſeine Pulvervorräte bis zur letzten
Stunde nicht erhöht. Jm Gegenteil, es hat noch am 4. Jult
1914 von der Forderung eines Referenten für das Muni-
tionsweſen die Summe von 31 Millionen abgeſetzt. Die
Folge war: ſchon in den erſten Monaten nach Ausbruch
des Krieges machte ſich auf deutſcher Seite der größte
Mangel an Munition geltend Deutſchland hat noch am
9. Juli 1914 für die Feſtungen Straßburg und Neubraiſach
die Verproviantierungstermine weiter hinausgeſchoben. Jn
wirtſchaftlicher Beziehung hat es Deutſchland auch bis zur
letzten Stunde unterlaſſen, ſich mit den nur vom Ausland
beziehbaren Waren zu verproviantieren. Faſt alle deut-
ſchen Handelsſchiffe waren bei Kriegsausbruch unterwegs

(Fortſetzung folgt.)
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giöſen Jugendbewegung, in dem Erwachſen des religiöſen
Geiſtes überhaupt erblicken wir ſtarke ſittliche Kräfte. Man
wagt ſeinen Gottesglauben wieder zu bekennen, das nationale
Gewiſſen und Bewußtſein tritt ſtärker hervor, begeiſterter
Wille zur Wehrhaftigkeit und Wahrhaftigkeit beginnt den
deutſchen Pazifismus zu verdrängen. Noch fehlt zwar die
große Jdee, noch fehlt die Liebe zueinander, noch fehlt die
Anerkennung des Kaäntſchen Wortes, daß der Menſch, da er
Träger des Sittengeſetzes ſei, nie als Mittel für ſelbſtſüchtige
Zwecke anderer gebraucht werden darf. Aber wir laſſen uns
den Glauben nicht nehmen, daß Führer in allen Schichten
entſtehen werden, die mit der Kraft ihres Geiſtes uns zu
dieſem Ziele führen können.

Dem Kaufmannsgehilfentag ging am Freitag und Sonn-
abend der 19. Verbandstag des Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfenverbandes voraus, zu dem viele hundert Ab-
geordnete aus allen Teilen des Reiches, Deutſch- Oeſterreichs
und der Tſchechoſlowakei erſchienen waren. Jn ſeiner Er-
öffnungsanſprache wies der Verbandsvorſteher Hans Beckly
darauf hin, daß der Verbandstag der neuen Kriegserklärung
gegen die Arbeitnehmer, die Geheimrat v. Borſig kürzlich
ausgeſprochen habe, ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuwen-
den müſſe. Die große wirtſchaftliche Macht, die ſich im D.
H. V. verkörpert, muß ſtraff und einheitlich zuſammengefaßt,
im Jntereſſe des deutſchen Volkes gebraucht werden.

Alsdann ſprach das Mitglied der Verwaltung des D. H.
V., Chriſtian Winter-Berlin über.

„Die wirtſchaftlichen Aufgaben des Verbandes.“
Er konnte in ſeinem ausführlichen Bericht mit Genugtuung
hervorheben, daß Finanzkraft und Kreditwürdigkeit des Ver
bandes durch die Jnflation nicht erſchüttert wurden und
daß die Vermögensſubſtanz voll erhalten geblieben iſt.

Großes Jntereſſe beanſprucht der bedeutſame Vortrag des
Verwaltun jsmitgliedes Hermann Miltzow- Hamburg über die

Stellung des Verbandes zu den politiſchen Parteien.
Es beſteht keine Veranlaſſung, Plänen zur Gründung einer
neuen Partei nachzugehen. Sowohl eine eigene Parteigrün-
dung wie auch eine ſolche im weiteren Rahmen des Deut-
ſchen Gewerkſchaftsbundes kommt nicht in Frage. Ebenſo
iſt eine politiſche Partei, die nur Arbeitnehmer umfaßtabzulehnen, da ſie dem vom D. H. V. vertretenen Volks
gemeinſchaftsgedanken widerſpricht. Bei aller Sympathie für
die junge völkiſche Bewegung muß der Verband als Standes-
vertretung der deutſchen Kaufmannsgehilfen auch ihr gegen-
über durchaus unabhängig bleiben. Seinen Höhepunkt er-
reichte der Verbandstag in dem glänzenden Vortrage von
Max Habermann- Berlin (M. d. R. W. R.) über „Die Er-
ziehung zum deutſchen Menſchen“, Er faßte Aufgabe und
Ziel der Bildungs- und Erziehungsarbeit des Verbandes
in folgende programmatiſche Sätze zuſammen: Der D. H. V..
ſammelte eine geſellſchaftstragende Bildungsſchicht, die im
geiſtigen Haushalt unſeres Volkes eine kulturelle Aufgabe
hat. Unſere Erziehungsaufgaben gehen uns an als Arbeit-
nehmer, als Kaufleute und nationale Vollbürger. Unſer
Erziehungs- und Bildungsziel iſt auf allen Gebieten das
Hineinwachſen in den Mitbeſitz der geiſtigen, wirtſchaftlichen
und politiſchen Werte unſeres Volkes, das Reifwerden für
die Verantwortlichkeiten des Beſitzes und der Führung. Die
Gewerkſchaft uns nicht nur zur wirtſchaftlichen Jnte-
reſſenvertretung, ſondern zur geiſtigen und politiſchen Füh-
rung. Der Beruf iſt uns nicht die zufällige Gelegenheit
Zum Geldverdienen, ſondern ſittlich-ernſte Lebenserfüllung
durch Arbeit im Dienſte des Ganzen. Das Ganze muß uns
durchdringen; wir müſſen das Ganze durchdringen und es
uns geiſtig erarbeiten. Ueber das Thema „Berufsgewerkſchaft
und Berufsbildung“ ſprach Karl Bott Berlin. Ueber „Ta-
rifpolitik und Arbeitsgemeinſchaft“ ſprach Robert Fediſch-
Berlin. Die Ausführungen fanden ihren Niederſchlag in
etner Entſchließung, in der die vom Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfenverband bisher vertretene Tarifvertrags- u. Ge
haltspolitik gebilligt wurde. Der Tarifvertrag muß noch eine
weitere Um und Ausgeſtaltung erfahren, wenn er ſeinen
wirklichen Zweck erfüllen ſoll. Der Tarifvertrag als kol-
lektiver Arbeitsvertrag ſoll nicht nur ein phyſiſches Exiſtenz-
mtnimum ſichern, ſondern muß unter Berückſichtigung der
Leiſtung der Kaufmannsgehilfen der Bedeutung des Berufs-
ſtandes entſprechen und ein ſtandeswürdiges Daſein gewähr-
leiſten. Die Regelung des Lehrverhältniſſes kann im Tarif-
vertrag ſolange nicht unberückſichtigt bleiben, wie die geſetz
liche Regelung die Mitwirkung der Kaufmannsgehilfen in der
Lehrlingsausbildung nicht ſichert. Die Entſchließung wurde
einſtimmig angenommen.
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Morgen in Merſeburg (99er-Platz.)
Die Leichtathletik eines Gaues findet ſtets ihren Höhepunk

in Den Meiſterſchaften, die alljährlich in der fußballoſen
Zeit des Juli ausgetragen werden und hier Hauptanziehungs-
kraft beſitzen. Für dieſes Jahr iſt im Saalegau erſtmalig
Merſeburg mit der Austragung beauftragt worden. Dieſe
große Auszeichnung gegenüber der Wroßſtadt Halle ver-
danken wir der vorzüglichen Platzanlage des hieſigen Sport.
vereins 99, der außer dem Halliſchen Stadion die einzige
Aſchenlaufbahn im Gaubezirk beſitzt. Merſeburg darf ſtolz
auf dieſe Ehre ſein, Merſeburg wird ſie zu ſchätzen wiſſen
und durch Maſſenbeſuch quittieren!

Um die führende Stellung in der Leichtathletik des Saale-
gaues iſt von jeher mit furchtbarer Erbitterung gerungen
worden. Die Gaumeiſterſchaften bieten ſtets den willkommen-
ſten Anlaß, gegen dieſe Hegemonie Sturm zu laufeh, und ſo
wird zu dieſem Tag in den beteiligten Lagern fieberhaft
trainiert. Zu den morgigen Kämpfen ſind 118 Teilnehmer

gemeldet (darunter 34 Damen); ſie kommen von 10 Vereinen
(96, 98, Wacker, Boruſſia; Polizei; Giebichenſtein; Lands-
berg, ſowie aus Merſeburg 99, VfL., und Polizeiſportverein)
und enthalten faſt nur Namen beſten Klanges.

Bewerber, und ſo dürfen wir mit ſpannendſten
und knappeſten Siegen rechnen. Man hat mit Rückſicht
auf die Hallenſer Teilnehmer Vor- und Entſcheidungs-
kämpfe ſämtlich auf den Nachmittag gelegt, ſo daß diefer
mehr als hinreichend ausgefüllt erſcheint. Die Oberleitung
liegt bei Hoffmann (VfL.-M.), Starter iſt Buſchau (Wacker).
Ein großer Mitarbeiterſtab wird für ſchnellſte Abwicklung
Sorge tragen, die Ergebniſſe werden, wie neulich beim
1. nationalen Sportfeſt der 99er, durchs Megaphon den
Zuſchauern baldigſt bekannt gegeben.

Von den einzelnen Konkurrenzen wendet ſich das Haupt-
intereſſe naturgemäß den Läufen zu, und da wieder den
kurzen Strecken, da hier die Entſcheidungen am ſpannendſten
ſind. Merſeburg hat eigentlich allenthalben ein gutes Eiſen
im Feuer, ſo daß wir hoffen können,
ſchaft in Merſeburg behalten können. Ueber 100 Meter
nennen wir vor allem Holzhauſen (VfL.), Roſt (99), Löſer
(99, die auch über 200 Meter gute Chancen haben. Ueber
400 Meter wird es einen Zweikampf Storp (96) Roſt (99)
geben, über 800 Meter einen ſolchen zwiſchen Wawerla (96)
und Buchholz (99) und über 1500 Meter ein Duell Bauer
(96) eontra Apitſch (99). Die längſte Strecke (5000 Mtr.)
wird Koch (Pol.-Halle) nicht zu nehmen ſein, ebenſo ſollte
Berner (98) den Speerwurf für ſich entſcheiden. Jn den
Wurfkonkurrenzen beteiligen ſich vier Ligatorwächter
Kagemann (96), Schiemann (Wa.), Schenk (VfL.-M.) und
Meißner (99). Letzterer hat auch gute Chancen für den
Dreikampf der aus 50-Meter-Lauf, Stabhochſprung und
Kugelſtoßen beſteht. Jn den Sprungwettbewerben ſollte
Storz (96) den Hochſprung vor Peterſilie (99) und Holz-
hauſen (VfL.) heimbringen; beim Weitſprung hat Schwarze
(98) die beſten Ausſichten. Der Stabhochſprung hat als
beſte Vertreter Lingslebe (99) und Booſt (99).

Die Staffeln werden Aufregung genug bringen. Die
viermal 100 beſtreiten 6 Vereine (99 mit 2 Mannſchaften),
die 3 mal 1000 dagegen nur drei. Jn beiden ſollte das
ſicherlich ſehr knappe Ende zwiſchen 99 und 96 Halle liegen,
bei denen es davon abhängt, inwieweit ſie noch möglichſt
friſche Kräfte zum Einſatz in die Staffelwettbewerbe zur
Verfügung haben. Hier wird 99 Kamm ſehr fehlen!

Für Merſeburg etwas ganz Neues bringen die vier Damen-
konkurrenzen die ſehr gut beſchickt ſind; ſo weiſt der 100-
Meter-Lauf allein 29 Nennungen auf. Außerdem ſtehen
für die Damen noch Weitſprung, Kugelſtoßen und Schlag-
ballweitwerfen auf dem Programm; für letztere iſt ſogar
ein Rekordverſuch angemeldet worden Merſeburg hat in
Frl. K,rchner (VfL.) eine ſehr gute Vertreterin am Start.

ie 4 mal 100 Meter-Staffel wird 96 kaum zu nehmen
ſein.

Wir werden alſo, allerhand 'ſportliche Delikateſſen im
großer Vielſeitigkeit vorgeſetzt bekommen. Bei guter Witte-
rung ſollten bei guten Bahn- und Platzverhältniſſen ſehr
gute Leiſtungen erzielt werden, ſo daß die erſten Gaumeiſter-

ſchaften in Merſeburg mit einem hofffentlich glänzenden
Endergebnis abſchließen. Daß dies in jeder Beziehung
der Fall ſein möge, iſt unſer Wunſch für den 6. Juli.

Erſte Große Leipziger Ruder-Regatta am 5. und 6. Zuli.
Jn den Kreiſen der Leipziger Ruderer herrſcht fieber-

hafte Tätigkeit und Erregung. Am heutigen Sonnabend
und am kommenden Sonntag hält der Leipziger Regatte-
Verein ſeine erſte Große uder-Regatta auf dem neuen
Hochflutbecken an den Lindenauer Wieſen ab.

Eine ungeheure Arbeit mußte geleiſtet werden, bis alles
da fertiggeſtellt und in Ordnung gebracht war, was zur
Ausfuhr einer großzügigen Ruder-Regatta nötig iſt. Obwohl
die Leipziger Regatta in dieſem Jahr zum erſten Mal ver
anſtaltet wird, hat ſie ſich doch ſogleich an die Spitze der
mitteldeutſchen Ruder-Regatten geſtellt, denn außer in Leip
zig gibt es in ganz Mitteldeutſchland keine zweitägige Ruder-
Regatta wieder.

Dem großzügigen Plan entſprechend, iſt der Beſuch dieſer
erſten Leipziger Regatta ſehr gut und zahlreich.

Nicht weniger als 24 Vereine ſchicken ihre Mannſchaften
an den Start, darunter befindet ſich der älteſte deutſche
Ruder-Klub „Der Hamburger Ruder-Klub.

gerner folgende Vereine: Berliner Ruder-Klub, Berliner
Ruder-Klub Sprechort, Berliner Ruder-Geſellſchaft, Calbenſer
Ruder-Klub, Ruder-Klub Kurheſſen, Caſſel, Ruder-Klub
Meteor, Chemnitz, Ruder-Klub Deſſau, Deſſauer Ruder-
Verein von 1887, Ruder-Klub Saxonia, Dölau, Dresdner
Ruder-Klub, Ruder- Geſellſchaft Dresden, Ruder-Verein Löß-
nitz, Dresden-Lößnitz, Ruder- Geſellſchaft (Nelſon) von 1874,
Halle, HHalliſcher Ruder-Verein „Böllberg“, Halliſcher
Ruder-Klub, der Hamburger Ruder-Klub, Ruder- Geſellſchaft
Wiking, Leipzig, Ruder-Verein Sturmvogel, Leipzig, Ruder-
Verein Neptun, Leipzig, Akademiſcher Ruder-Verein, Leipzig,
Magdeburger Ruder-Klub, Ruder-Klub Werder, Magdeburg,
Ruder-Verein Neptun, Meißen, Torgauer Ruder-Verein.

Die Ruder-Regatta beginnt am Sonnabend 3.30 Uhr, am
en Tagen finden von vormittags 9 Uhr an Vorkämpfe
tatt.

Um jedem Gelegenheit zu geben, dieſe erſte Leipziger Re-
gatta zu beſuchen, ſind die Eintrittspreiſe äußerſt niedrig
gehalten. Es koſten Zielplatz 3 Mark, Uferplatz 1 Mark,
Schüler 0.50 Mark, im Vorverkauf koſtet der Zielplatz 2.25
Mark und der Uferplatz 0.75 Mark. Die Vorrennen werden
Sonnabend vormittags ab 9 Uhr ausgefahren.

Die Merſeburger Ruder-Geſellſchaft, die urſprünglich ihre
Mannſchaften nach Leipzig melden wollte, mußte infolge
widriger Umſtände leider davon abſehen.
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Deviſenmarkt.

Berlin, 4. Juli. Das Ausland ſandte feſtere Markkurſe.
Hier lagen die meiſten Deviſen etwas ſchwächer, beſonders
aber Paris und Brüſſel, wohl infolge der intranſigenten Hal
tung Frankreichs betreffs des Sachverſtändigen- Gutachten
Dollarſchatz anweiſungen gingen heute wieder auf 790 zurück.
K-Schätze und Goldanleihe waren unverändert. Polennoten
77 81 Oeſterreicher 5,98—6,02.

Effektenbörſen.
Jn Berlin und Leipzig war die Stimmung ſchwach, z. T.

nachgebend bei ſehr ſtillem Geſchäft. Nur Anleihen feſt
und teilweiſe erholt. Kriegsanleihe ging zu 350 bis 320 um.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 4. Juli 1924.
Hapag 18 Charlot Waſſer 16* Köln-Rottweiler 5,Hanſa Dampf 7,6 Chem. Heydem 2 Körbisdorf Zucker S
Nordd. Loyd. 4, Chem. Gelſenkirchen 60, Leopold Grube 4,4
Ver. Elbeſchiff. Conti. Kautſchuk 5,6 Leutke Piano 04Berl. Handelsgeſ. 20 TCröllw. Papier 5 Linde Eismaſch.. 53
Commerz u. Priv. Bk. 3 Daimler Motoren 1,9 WMansfeld 2Darmſt. u. Nationalb. 6 Deſſauer Gas 23, Nordd. Wollkämmerei 29
Deutſche Bank 7,8 Dt. Kabel 0,825 Oberſchl. Eb. B. 8,8
Diskonto Kom. 8, Eilenburger Cattun. Oſtwerke 15,3
Dresdner Bank 4 Elberfelder Farben. 9,9 Phönix Bergbau 24
Hall. Bk.- Verein Fahlberg Liſt 2 Plaun Tüll 7,7Leipz. Erd. (Adca) 14 Frauſtadt Zucker 10* NRauchw Walter l
Reichsbk. Anteil 32, Froebeln Zucker 5,1Rhein. Sprengſtoff 3
Sächſ. Vank 35, Gelſenkirch. Bergw. 46* NRoſitzer Zucker 22,1
Engelhardt-Br. 16/, Genthiner Zucker 3, Rückforth Sprit 0,4
Schulth.-Patzenh. Br. 14 Geſ. f. elektr. Unt. 15* Fritz Schultz jr. 13,
Leipzig Riebeck 5,4 Glauz. Zucker 13, Siegen Solingen 9059

Agfa 9 Hageda 7 Stöhr 41A. E. G. 6 Hartmann Sächſ. Maſch.2 Teichgräber 0
Ammendorf Pap. 2 Hirſch Kupfer 1722 Thür. Gas 5,Bad. Anilin 12, Hboechſter Farben 9 Tritonwerk 2,2Schwartzkopf Maſch. 10* IJlſe Bergbau I. Ver. Bln. Frf, Gum. 2,1
Braunk. u. Brik. 16 Kahla Porz. G. Wegelin Hübner 3
Buſch opt. Jnd. 4 Kirchner Co. 12,1 Zwickauer Maſch. 0,9

(Alles in Billionen Prozent,)
I 5Berliner Freiverkehr vom 4. Juli 1924.

Becker Kohle 3,625 HagenRötteln 3, BVBer. chem. Zeitz 4,25
do. Stahl 1,625 Kurſachſen Braunk. 0,8 Krügershall 2,75

BerlinHalberft. 0,15 Schebera I NNationalfilm 0,35
Brown Boverie l ,2 Stahlwirk Krone S Uſaſilm 47Dt. Wald u. Holz 0,1Stralauer Glas 7, Diamand 14

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 4. Juli 1924.
Chroma Najork lI,4 Paradiesb, Steiner 2, Dähne, Max 0,17
Dermatoid 22 RBRauch, Walter Eitner, HansFalkßenſt. Gard. 84 ZRiquet Co, 35 Co. 1,3Gautzſch Kammgarn 3,6 SchönherrSächſWebſt 5,6 arnatzzi 13
Groß Kunſtanſt. 17 Sondermann u. Stier 0,45 Nordd. Gen. Scheine 5909 1625
Hetzer, Otto 0,6 Textil, Claviez 1,2 1000 40,Hupfeld 2,1 Warshauſen Kammg. 4,75 Poege Elektr..Landkraft. Leipzig 2,625 Freiverkehr. Samſonia
Lpzg. Buchb. Fritzſche 1,75 Apparatebau Weimar 0,71 Thür. ZuckWalchleben
Lindnei A, Bauchw. Pſcherer 0,125 Wollh.-Hainichern 13,

(Alles in Billionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Berlin 4. Juli. Das lebhaftere Geſchäft der letzten Tage
hatte ſtärkeres Angebot herausgelockt, doch ließ die Nachfrage
zu wünſchen übrig, ſodaß die Preiſe für Getreide und Mehl
nicht behaupten konnten.

Amtliche Notierung für Rauhfutter. Draht-
gepr. Weizen- und Roggenſtroh (Quadratballen) 0,45--0,60,
drahtgepr. Haferſtroh (Quadratballen), 0, 35—-0,50, drahtgepr.
Gerſtenſtroh (Quadratballen) 0,350,50, Roggenlangſtroh
(mit Stroh gebündelt) und bindfadengepr. Roggen- u. Wei-
zenſtroh verſchieden je nach Frachtlage, Häckſel 0, 80--0,90,
handelsübl. Heu, geſund und trocken, nicht über 3000 Be-
ſatz mit minderwertigen Gräſern, alt 1, 15—1,35, neu 1 bis
1,20, gutes Heu, desgl. nicht über 1006 Beſatz, alt 1,75
bis 1,95, neu 1,30 bis 1,60, Kleeheu, loſe; neu 1530 bis
1,60. Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märki-
ſchen Stationen, frei Waggon, für 50 kg in Goldmark.

Magerpiehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin am 4. 7.
Rindermarkt vom 4. Juli. Auftrieb: 502 Stück Rind

vieh, 112 Stück Kälber, Pferde 639, Ziegen 1, Schafe 51,
Milchkühe 435 Stück, Zugochſen 23 Stück, (Bullen 27 Stück
und Jungvieh 7 Stück. Verlauf des Marktes: Langſames
Geſchäft bei unveränderten Preiſen. Es wurden gezahlt für
A.. Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qual. 250 bis
400 Mark, 2. Qual. 200-250 Mark, 3. Qual. 140 bis
200 Mark. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. Tra-
gende Färſen: 1. Qual. 222--320 Mark, 2.. Qual. 150 bis
bis 200 Mark. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen
(per Zentner Lebendgewicht): a) Gelbes Frankenvieh, Schein
felder 30—40 Mark: b) Pinsgauer 30-40 Mark,; e) Süd
deutſches Scheckvieh, Simmenthaler und Bayreuther 30 bis
40 Mark. D. Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und

Färſen 20—26 Mark. Ausgeſuchte Poſten über Notiz.
Pfrerdemarkt: 1. Klaſſe 1100--1500 M., 2. Kl. 300 bis
450 Mark. Ruhiges Geſchäft bei unveränderten Preiſen.

Vom Eiermarkt.
Das Angebot ließ in der letzten Woche etwas nach, doch

auch der Konſum war geringer. Die Preiſe ſtellten ſich je
Stück am Berliner Markt auf 8—14, am ſächſiſchen Markt
auf 9—11, am ſchleſ. Markt auf 8—-101 Goldpfg.

Berliner Metallpreiſe am 4. T.
reiſe alElektrolytkupfer 119,25, Raff. Kupfer 1,01--1,02, Weich-

blei 0,57——0. 58, Rohzink 0,55-56, Bankazinn 4,15--4;25.
Reinnickel 2,25 2, 35, Barrenſilber (ca. 900 f. 88,25 bis
88,75.

Zuckerzoll und Zuckerausfuhr.
Eine auf der Breslauer Tagung des Vereins der Deut

ſchen Zucker-Jnduſtrie gefaßte Entſchließung fordert die Wie
dereinführung eines Zuckerzolles und Befreiung der Zucker
ausfuhr von allen noch beſtehenden Beſchränkungen.
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Hamen und Herren Friſeur-
Bahnhofſtraße 8. Telephon 234.

F. Gustav Zahn
Tage Halle Saat e). Königstrasse 59

(Gegründet 1912)

Spezial-Grohhengluno n Meta Raddannibaten

Messing-bleche, Stangen, Röhren, Orähte
Knpfer-bleche, Stangen, Rönren, Drähte
Alnminium-hBleche, Stangen, Rötren, Drähte

et C. etc.vlünckig reichaſorſſer les bollger Königstr, 99
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2. Beilage zu Nr. 156 des Merſeburger Tageblattes

Dor der Kataſtrophe
Der Reichslandbund an den Reichskanzler.

Die in der Landwirtſchaft herrſchende ungeheure Erre-
gung hat den Reichslandbund zu folgender dringlicher Ein-
gabe an den Reichskanzler veranlaßt:

Jn Beſtätigung unſerer mündlichen Ausführungen vom
23. d. Mts. weiſen wir nochmals mit Nachdruck darauf hin,
daß die Lage der Landwirtſchaft zurzeit ſo geſtaltet iſt,
daß weite Teile der Landwirtſchaft über Mittel irgendwelcher
Art nicht mehr verfügen. Die Verkaufsvorräte ſind längſt
aufgebraucht. zum Teil ſind die Betriebsvorräte ſogar für
laufende Ausgaben und zu Schleuderpreiſen veräußert wor-
den. Nennenswerte Kredite ſtehen nicht zur Verfügung,
bares Geld iſt auch in kleinen Beträgen ſo gut wie nicht
mehr vorhanden. Zahlreiche Betriebe ſind ſchon jetzt nicht
mehr in der Lage,, ihre Löhne- zu zahlen, ein zzuſtandh
der zur Folge haben wird, daß ſowohl die Erntearbeiten
wie die kommenden Beſtellungsarbeiten durch Niederlegung
der Arbeit in weitem Umfange gefährdet werden. Daß in
einem ſolchen Zuſtand auch noch Steuern und ſonſtige Laſten
von der Landwirtſchaft getragen werden können, erſcheint
völlig ausgeſchloſſen.

Jn der geſamten Landwirtſchaft herrſcht eine ungeheure
Erregung, da der Landwirt ſich nicht mehr zu helfen weiß
und den Tag der Subhaſtation kommen ſieht.

Es handelt ſich hier um Tatſachen,, die nicht ſtillſchwei-
gend übergangen oder geleugnet werden können. Die Reichs-
regierung muß ihnen Rechnung tragen.

Zur Beſeitigung der hier dem ganzen Volke drohenden
Gefahr hält die Landwirtſchaft folgende Maßnahmen
für unbedingt und ſchleunigſt erforderlich:

1. zinsloſe allgemeine Stundung aller Steuern auf die
Zeit bis nach der Hackfruchternte iſt ſofort anzuordnen;

2. es müſſen ſofort alle Maßnahmen ergriffen werden,
die notwendig ſind, um geſunde Preisverhältniſſe in der
Landwirtſchaft wieder herzuſtellen und den Schutz der Ernte
zu gewährleiſten;

31 ſofortige Bereitſtellung eines neuen nennenswerten
Kredites für die Landwirtſchaft und gerechte Verteilung
auf alle Beſitzgrößen ſowie Prolongation der laufenden Kre-
dite bis nach der Hackfruchternte.

Zur Beſeitigung der ungeheueren und berechtigten Er-
regung in der Landwirtſchaft muß die Regierung ferner
folgende Maßnahmen treffen und entſprechende Zuſicherun-
gen geben:

Alle Verzugszuſchläge und Nachforderungen auf Steuer-
ſchulden aus dem Jahre 1923 ſind niederzuſchlagen. Bei
allen übrigen Steuerſchulden iſt die Leiſtungsfähigkeit des
Schuldners mit Rückſicht auf die Weiterführung ſeines Be
triebes zu prüfen und gegebenenfalls Stundung oder Er-
laß zu gewähren.

Die Vermögensſteuerveranlagung iſt zur Vermeidung der
jetzt zweifellos beſtehenden Sonderbelaſtung der Landwirt-
Chaft auf Grund eines neuen und richtig zu ermittelnden
Wehrbeitragswertes durchzuführen und die Entwertungsab-
e den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechend zu er-
höhen.

Sofortige Ermäßigung der Umſatzſteuer und Beſeitigung
der Bevorzugung ausländiſcher land wirtſchaftlicher Pro-
dukte bei der Umſatzſteuer. Bei verarbeiteten landwirt-
ſchaftlichen Produkten (z. B. Mehl) muß ein Ausgleich
gegenüber den in ländiſchen Produkten geſchaffen werden.
Bindende Erklärungen der Regierung, daß ſie bei der

kommenden Neugeſtaltung des Einkommenſteuergeſetzes für
die Landwirtſchaft eine Sonderſteuer oder beſondere Art
der Beſteuerung im Verhältnis zu anderen Erwerbszwei-
gen nicht beabſichtigt. Auch ſind Vorſchriften zu erlaſſen,
welche den kleinen wie den großen Landwirt einander gleich-
ſelten und ihre Beſteuerung nach dem Wirtſchaftsjahr ſicher-
tellen.,

Gegen die Uebergriffe der Länder gegenüber der Land-
wirtſchaft auf ſteuerlichem Gebiet (Grundſteuer, Hauszins-
ſteuer, Zugtierſteuer uſw.) iſt ſeitens des Reiches einzu-
ſchreiten.

Die Regierung muß klar und unzweideutig erklären, daß
die Beſteuerung der Landwirtſchaft da ihre Grenze findet,
wo die Leiſtungsfähigkeit des Betriebes aufhört und eine
Lähmung der Produktion eintritt.

Nur wen dieſe vorſtehend angedeuteten Forderungen
durchgeführt werden, halten wir es für möglich, daß die
land wirtſchaftlichen Betriebe aller Größen, auf denen die
Ernährung des deutſchen Volkes beruht, fortbeſtehen können.
Bei Beibehaltung der jetzigen zur Erdroſſelung der Land-
wirtſchaft führenden Politik, auch nur auf kurze Zeit, müſſen

Sonnabend, den 5. Juli 1924.

wir der ne die Verantwortung für die kom-mende Kataſtrophe überlaſſen. Wir haben in letzter SQtunde
unſere warnende Stimme erhoben.

Reichslandbund.
gez. Graf von Kalckreuth, Präſ.

Politiſche Rundſchau
Maginots Veßerruſchungsſieg,

Paris, 3. Juli. Die Unſtimmigkeiten im Jnnern der
franzöſiſchen Regierungsmehrheit, welche bereits bei der Ab
ſtimmung über die Ruhrkredite zutage getreten waren, wo,
wie erinnerlich, die Sozialiſten zum großen Teil die Stel
lungnahme des radikalſozialiſtiſchen Kabinetts nicht aktiv
unterſtützt haben, ſind geſtern durch die Wahl Magi-
nots gegen Paul Boncour zum Vor ſitzendendes Heeresausſchuſſes der Kammer neu unter-
ſtrichen worden. Die Wahl Maginots war nuv dadurch
möglich, daß ſich eine Anzahl radikalſozialiſtiſcher Mitglte-
der des Ausſchuſſes der Abſtimmung enthalten hat, wo-
durch Maginot ſeine Mehrheit davontragen konnte.

Das Gefühl großen Unbehagens und Aergers, das über
dieſe Vorgänge im Jnnern der Mehrheit herrſcht, kommt
in der Preſſe des linken Blocks heute in ſehr ſcharfen For-
men zum Ausdruck.

Ein politiſcher Mord in jeruſglem,
Feruſalem, 3. Juli. Der geſtern in Jeruſalem ermor-

dete Korreſpondent des „Daily Expreß“ und anderer Blät-
ter, Dr. de Haan, iſt wahrſcheinlich einem politiſchen
Komplott zum Opfer gefallen. Haan war ein ſcharfer
Gegner irreligiöſer Juden und wurde beſchuldigt, ſowohl
Engländer wie Araber in unwahrer Weiſe über den Zionis-
mus informiert zu haben, um dieſem Schaden zuzufügen.
Demnächſt wollte er eine zionfeindliche Delegation der Ver-
einigung „Agudoth Jißroel“ nach London führen und wurde
deshalb als Verräter am paläſtinenſiſchen Gedanken be-
zeichnet. Es iſt der erſte politiſche Mord in Paläſtina. Der
Attentäter, der die Schüſſe abgab, iſt noch nicht entdeckt.

Dus öclchperſtüncdigen-Gutuchten und cie

sonderbündteriſche Bewegung,
Köln, 3. Juli. Jn einem Leitartikel über das Sachver-

s und die Sonderbündleriſche Bewegung
chreibt die „Kölniſche Zeitung“: Es ſteht feſt, daß die An

nahme und Ausführung des Gutachtens das Todesurteil
für die ſonderbündleriſche Bewegung bedeutet. Dieſe Er
kenntnis ſcheint auch der Sonderbündler Matthes zu ha-
ben, der jetzt noch zu retten ſucht, was verloren geht. Das
Sachverſtändigen-Gutachten und das Programm Macdonald
Herriot bilden die Urſachen der erhöhten Aktivität von
Matthes, der von der Annahme des Gutachtens für Rhein
und Ruhr eine Entſcheidung in ſeinem Sinne herbeizu-
führen ſuchte. Seine Bemühungen ſind vergeblich und werden
vergeblich ſein Die Entwicklung geht zwangsläufig über
ihn hinweg, weil er und ſein Programm einer endgültigen
Regelung der Entſchädigungsfrage im Wege ſteht.

Das amerikaniſche Finwanderungsgeſet
in Kraft.

Waſhington, 2. Juli. Das neue amerikaniſche Einwande-
rungsgeſetz, auf Grund deſſen den Japanern die Einwande-
rung in die Vereinigten Staaten unterſagt iſt, tritt heute
um Mitte nacht in Kraft. Damit werden den ande-
ren Nationen die zeitweiſe geſchloſſenen Einwanderungstore
nach Nordamerika wieder geöffnet, und ein gewaltiger neuer
Zuzug ſteht bevor. Beſonders die Schiffahrtsgeſellſchaften
werden in den Sommermonaten Rekordpaſſagierliſten haben.
Deutſchland hat unter den eurgpäiſchen Nationen die
höchſte Ouote.

Mit dem 1. Juli iſt der Generalſtab der amerikaniſchen
Armee auf den Friedensſtand zurückgeführt worden.

Das „Echo des Oſtens“ auf ſechs Wochen verboten.
Königsberg, 4. Juli. Wie die „Königsberger Volkszeir

tung“ mitteilt, iſt das „Echo des Oſtens“ vom 3, Juli ab
erneut verboten und zwar diesmal auf ſechs Wochen. Die
Gründe dazu ſollen in Aufforderungen zum Widerſtand ge-
gen die Staatsgewalt und zur Verkehrsſabotage uſw. liegen.

Baus Proteſtuntiſche im Kirchenbguſtil,

Von Geh. Rat Prof. Dr. D. Ficker- Halle.
(Auszug aus ſeinem Vortrag, den er in Halle bei
der Tagung für Gottesdienſt und ärchliche Kunſt hielt.)

Deutlich offenbaren ſich in dem mannigfaltigen Reich-
tume des evangeliſchen Kirchenbaues die grundſätzlichen
Klarheiten des Proteſtantismus. So ſtark auch zu ver-
ſchiedenen Zeiten und gerade heute das Verlangen nach
gegenſeitiger Verſtändigung und nach Zuſammenſchluß der
roteſtantiſchen Gemeinſchaften iſt eine äußere Einheit
n irgend einer uniformen Geſtalt iſt völlig ausgeſchloſ-

ſen, darum auch der Wunſch nach einer einheitlichen Form
im Kirchbau unerfüllbar. Jede ſolche Forderung iſt ebenſo
unmöglich als unproteſtantiſch. Denn das Weſen und die
e Aufgabe des Proteſtantismus iſt die Heran-

ildung des Perſönlich-Eigenartigen, die Differenzierung
und bei aller Gebundenheit durch das immanent Weſen-
hafte die Freiheit im Mannigfaltigen. Eben im Reichtum
des Verſchiedenartigen offenbart ſich die Kraft des Pro
teſtantismus. Auch wo noch in einigen Gruppen manches
Gemeinſame einen gleichartigen Ausdruck gibt, wie ver-
ſchieden doch die Grundanſchauungen und die beſtimmen-
den Empfindungen, wie ausgeprägt die Unterſchiede in den
liturgiſchen wi ein den baulichen Formen, auch innerhalb
der einzelnen Gruppen ſelber!

Man überblicke doch die verſchiedenen Ausgeſtaltungen von
den proteſtantiſchen Kirchen, die ſich in mittelalterlichen Bau-
ten eingerichtet haben bis zu den von purer Zweckmäßig-
keit beſtimmten, etwa nach dem Muſter eines Konzerthauſes
errichteten Anlagen angelſächſiſcher Denominationen; man
vergleiche Bauten ſtrenger reformierter Obſervanz mit ſol-
chen, die deutſcher lutheriſcher Art nahe ſtehen; man ver-
gegenwärtige ſich einen Kirchenſaal der Herrenhuter und den
Berliner Dom.

Die Differenzierung im Kirchenbau iſt uns etwas ganz
Vertrautes, ja etwas durchaus Notwendiges geworden: im
Jnneren nach den liturgiſchen Anforderungen der verſchie-
denen kirchlichen Gemeinſchaften und ebenſo im Aeußeren.
Wenn wir jetzt wieder mehr bauen könnten, würden wir
auch in Deutſchland keine Stadtkirche auf dem Lande errich-
ten, und eine Kirche auf Jndüſtriegelände wird ebenſo
ganz auf ihre Umgebung geſtimmt, auch in der Art ihrer

Der Endzweck der Ruhrbeſetzung.
Berlin, 4. Juli. Von maßgebender hieſiger Stelle ver

lautet: Das „Gcho de la Bourſe“ bringt, eingeſtreut in
den Bericht über die ſogenannte Mittwochsbörſe, die nach
ſtehende bemerkenswerte Mitteilung, die in der übrigen
Preſſe bisher noch nicht aufgetaucht iſt: „Zu bemerken bleibt
ferner, daß am letzten Mittwoch eine Abordnung von Jndu-
ſtriellen eine Demarche bei Herrn Theunis gemacht hat,
damit die Beſetzung der Ruhr unter den jetzigen Bedin-
gungen aufrecht erhalten wird. Dieſe Delegation hat dem
Miniſterpräſidenten ausführlich über die ſchwierige Lage der
belgiſchen Jnduſtrie dargelegt und einen Vergleich T enmit der wachſenden Beſſerung der Lage der deutſchen P
induſtrie, deren Konkurrenz auf dem Weltmarkte ſich be
reits wieder als gefährlich erweiſt. Durch Aufrechterhal-
tung des Status quo in der Ruhr könnte man im gewiſſen
Sinne den Außenhandel Deutſchlands hemmen.“ Dieſe Nach-
richt iſt wohl nur durch eine Jndiskretion in die Preſſ
gelangt, denn naiver und zyniſcher ſind die letzten Ziele des
Ruhrunternehmens wohl noch ſelten in der Oeffentlichkeit
zugegeben worden. Sie wirft ein intereſſantes Streiflicht
auſ die Schwierigkeiten und Hemmungen, die vor Durchfüh-
es des Sachverſtändigen-Gutachtens noch zu überwinden
ind.

Beſchneidung der Rechte der Provinz vertreter im Staats
und Reichsrat?

Die „Schleswig-Holſteiniſche Landeszeitung“ verzeichnet
unter ſcharfen kritiſchen Bemerkungen das Gerücht, die Ab-
geordneten der Deutſchen Volkspartei im preußiſchen Land-
tag hätten einen Antrag eingebracht, daß den Vertretern
der Provinzen im preußiſchen Staatsrat und im Reichsrat
das freie Stimmrecht durch Majoritätszwang genommen wer-
den ſolle. Die Zeitung erblickt darin eine Beſchränkung
der Selbſtverwaltung, was ſie namentlich im Hinblick auf
die Grenzverhältniſſe in Schleswig-Holſtein bedauert. Es
wäre zu wünſchen, daß man von zuſtändiger S,ite Stel-
lung zu dem angeblichen Antrag nimmt.

Die ſterbenden Kiefernwülder,
Die preußiſchen Forſtverwaltungen ſind in großer Sorge.

Jn die Kiefernwälder iſt ein Schädling eingefallen. Die
Nadeln fallen von den Bäumen, die Kronen färben ſich rot
und die Bäume ſterben ab. Weite Strecken der fiskaliſchen,
Gemeinde- und Privat-Waldungen müſſe dem Beil zum
Opfer fallen.

Die Kieferneule (Panolis piniperta, Panz.) hat ganz
plötzlich die Wälder der öſtlichen Provinzen, insbe-
ſondere der Neumark, Grenzmark, Pommerns
Nordſchleſiens und Oſtpreußens heimgeſucht. Jn
der Mark Brandenburg iſt beſonders der Regierungsbezirk
Frankfurt a. d. O. von dem Schädling betroffen worden,
auch im Forſtbezirk Potsdam, z. B. bei Eberswalde
ſind Verheerungen angerichtet warden, und wie von Aus-
flüglern berichtet wird, iſt auch der Brauhausberg bei Pots-
dam abgefreſſen und bietet ein trauriges Bild. Jn der
Nähe des Bahnhofs Hangelsberg, am Wege nach Kien-
baum, liegt ebenfalls ein ſterbender Wald.

Es handelt ſich um eine plötzliche Maſſenvermehrung der
Kieferneule in einem Umfange, der einer Kataſtrophe gleich-
kommt. Schätzungsweiſe ſind von dem Eulenfraß in Preußen
etwa 8—-10 Millionen Feſtmeter Kiefernholz befallen worden.
Man verſucht, das Holz möglichſt zu retten, wird aber
doch gezwungen ſein, den größten Teil des betroffenen
Forſtes abzuſchlagen. Jedenfalls muß das Kiefernholz, wenn
es noch verwendet werden ſoll, ſofort gefällt werden. Je
länger es nämlich in dürrem Zuſtand ſtehen bleibt, deſto
mehr Schaden erleidet es durch Borkenkäfer und Pilze.
Die Regierung denkt zunächſt an eine Verkohlung der ab
geſchlagenen Wälder. Ferner will ſie Grubenholz ſchlagen
laſſen, dieſes auf Lager legen und den Verkauf auf mehrere
Jahre verteilen. Eine Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern
des Staates und des privaten Waldbeſitzes, iſt bereits
zuſammengetreten, um dieſe Fragen zu regeln. Wie umfang-
reich die Verwüſtungen ſind, geht daraus hervor, daß ver-
ſchiedene Ausflugslokale der Mark, die bisher mitten imWalde lagen, im nächſten Jahre bereits auf freiem Felde
liegen werden.

Die Kieferneule iſt ein kleiner Schmetterling, der zu der
Familie der Noctuge gehört. Die Eiablage erfolgt an der
UÜnterſeite der Kiefernadel. Die jungen Räupchen kriechert
nach etwa 14 Tagen aus und befreſſen zunächſt Nadeln
und Rinde der jungen Maitriebe, ſo daß dieſe oft ab-

Ausführung auf die Einwirkungen der Fabrikatmoſphäre ſchlages gegen den einſeitigen Jntellektualismus der ver-
eingeſtellt ſein. So regelmäßig wird in manchen Gegenden
ihr „Heimatſtil“ gebaut, daß ſchon wieder vor Einförmig-
keit gewarnt wird. Die differenzierende Jndividualiſterung
wird ſelbſt im katholiſchen Kirchenbau jetzt nachdrücklich ge-
nd und hier auch für den Stimmungsgehalt der ver-
chiedenen kirchlich-religiöſen Beſtimmung geweihten Kirchen

geltend gemacht. Sie iſt mit anderen großen Gewinnen
oder Wiedergewonnenen das bewußte Ergebnis der geſam-
ten neueren künſtleriſchen Entwicklung: Sachlichkeit, Wahr-
heit, Echtheit des Charakteriſtiſchen, der Zweckgedanke als
die künſtleriſche Geſtaltung beſtimmend und zwar nicht nur
Sinn äußerer Zweckmäßigkeit, ſondern immer ſtärker auf
der Wiedergabe der inneren Weſenheit, darum auch die
ernſte Richtung auf Schlichtheit der Aeußeren in der Samm-
lung auf das Zwecknotwendige und in der klaren Ein-
ins zum Jnneren als den eigentlichen, formgeſtaltenden

aktor.
Dieſe Gedanken und Richtlinien treffen ſich in religiöſen

Forderungen und Anſätzen, die in uns und um uns lebendig
geworden ſind, die gerade im Gottesdienſte ihren Ausdruck
ſuchen und die deshalb für den Bau des gottesdienſtlichen
Hauſes unmittelbar von Wirkung ſein müſſen: das Ver-
langen nach dem Kollektiven, dem Objektiven, dem Un-
Ft erWeren, das Bedürfnis nach Anſchauung, Anbetung,

eier.
Damit verſchärft ſich die Spannung des Rationalen und

Jrrationalen im Proteſtantismus, das beides in ſeinem
„Vernünftigen Gottesdienſte“ zum Ausdruck kommen muß.

Das Problem erhält noch eine Reihe von beſonderen
Fragen, zumal dort, wo der evangeliſche Gottesdienſt die
beſondere Stätte und Form des Altars feſthält und damit
ſich eine Duplizität der Stätten der Verkündigung dar-
t und auch damit, daß der Gemeinde im Gottesdienſt
ie Verſchiedenartigkeit ihres unmittelbaren Verhältniſſes zu

Gott ins Bewußtſein tritt.
Wie weit kann die Kunſt hierfür Ausdrucksformen ſchaf-

fen! Kann ſie, die ihrem innerſten, ihrem ganzen Weſen
nach auf harmoniſch einheitliche Geſtaltung wirken muß,
derartige Spannungen oder Gegenſätze irgendwie verbinden
oder andeutend zu einheitlichem Ausdruck vermitteln? Gerade
der evangeliſche Kirchenbau iſt in ſeiner gegenwärtigen Aus-
geſtaltung eines der bewegteſten Gebiete des ſtarken Gegen

gangenen Generationen.
Jch darf auch hier noch einmal an das warnende Wort

Arthur Lichtmarks (1902) erinnern. Noch im beſonderen
hat dieſes ſich in den verſchiedenen Regulativen, mit denen
es normiert werden ſollte, Ausdruck gegeben, auch in dem
ſogenannten Wiesbadener Programm, das mit ſcheinbar
unwiderlegbarer logiſcher, (turgiſcher und künſtleriſcher l
gerichtigkeit die Struktur des gottesdienſtlichen Raumes eſt
legte. Aber in dieſer Auseinanderſetzung ſtehen wir noch
mitten drin!

Der „ſiger“ ein neus lier.
Ein erwachſener männlicher „Löwentiger“, der den neuen

Namen „Liger“ erhalten Hat, iſt von dem Maharadſcha
von Nawanagar dem Londoner Zoo geſchenkt worden. Solche
Kreuzungen von Löwen und Tiger ſind ſchon früher von
Hagenbeck in Hamburg glücklich durchgeführt worden, und
man begegnet ihnen auch gelegentlich in indiſchen Menagerien.
Jmmerhin iſt dieſer Löwen-Tiger, ein überaus prächtiges
Exemplar eine große Seltenheit, wie ſie noch niemals in
den Londoner Zoo gelangte.

Der „Liger“ iſt der Sprößling eines afrikaniſchen Löwen
und einer Tigerin; er iſt etwa 3 Jahre alt, ein ſchönes
anmutiges. Tier, das nichts von dem unangenehmen Aus-
druck hat, den ſonſt häufig Kreuzungen zigen. Man kann an
ihm Merkmale von väterlicher und mütterlicher Seite feſt
ſtellen. Obwohl er in manchem einem Löwen ähnelt, hat
er auf ſeinem bräunlichen Fell gleichſam als „Waſſerzeichen“
beim genauen Hinſehen Streifen, die ſich nur beim Tiger
finden. Der Schweif iſt lang und beweglich wie bei einem
Tiger, aber endet in einem Büſchel ſchwarzer Haare wie
beim Löwen. Er hat eine ſchmale Löwenmähne am Hals
und einen tigerähnlichen Bart unter dem Kinn. Die Jnnen-
ſeiten der Ohren ſind ſchwarz, haben eine große weiße
Stelle wie beim Tiger. Der Kopf iſt ziemlich lang und
ſchmal; die Beine erinnern mehr an die eines Tigers.
Jedenfalls iſt es ein ſchönes und eigenartig ausſehende
Tier, und man iſt geſpannt, ob er ſich fortpflanzen wird,
denn die bisherigen Züchtungen von ſolchen Tieren haben
noch keine Erfahrung über ihre Fruchtbarkeit geliefert.



ſterben und abbrechen. Jm Juli verlaſſen die Raupen die
Baumkronen, um ſich in der oberen Bodenſchicht zu ver-
u Vom Ende Mai ab pflegt die Fraßbeſchädigung
beſonders auffällig zu werden. Ueber den Umfang der
Vertilgungsmaßnahmen iſt bis jetzt wenig bekannt geworden.
Die bisher empfohlenen Bekämpfungsmittel haben verſagt,

und es ſind auch keine neuen Mittel zur Beſchädigungs-
bekämpfung entdeckt worden, zumal in der biologiſchen
Reichsanſtalt in Dahlem nicht einmal ein Spezialiſt für
Forſtwiſſenſchaft ſitzt. Verſuche, die Schädlinge durch um
die Bäume gelegte Leimringe zu vertreiben, oder das ab
efreſſene Reiſig, das den Boden der Forſte bei Frank
urt a. d. O. meterhoch bedeckt, an die Bauern zu ver

kaufen, ſchlugen fehl. Früher trieb man die Schweine-
herden in den Wald, heute laſſen die Landwirte ihre'
Borſtentiere im Stalle mäſten, ſo daß dieſe für die Schäd-
ling?bekämpfung auch nicht mehr in Betracht kommen. An
einer Stelle hat ſich ein Förſter an den berühmten Ameiſen-
forſcher Jeſuitenpater Waßmann gewandt, da er bemerkt
hatte, daß die in der Nähe von Ameiſenhaufen ſtehenden
Bäume grün geblieben ſind. Es gelang, hier Ameiſen anzu
ſiedeln, die die Raupen der Kieferneule vernichteten, und
auf dieſe Weiſe den Wald retteten.

Wie der Oberforſtmeiſter des Bezirks Frankfurt a. d. O.
jetzt berichtet, macht ſich &n den Revieren des Bezirks
Frankfurt a. d. O. ſeit einiger Zeit ein ungeheures Maſſen
ſterben der Eulenraupen bemerkbar. Er folgert daraus
daß der Fraß nunmehr ganz erloſchen ſein wird. Dagegen
wird von anderer Seite gemeldet, daß der geſamte prächtige
Kiefernwald der Neumark als verloren gilt, die Raupen-
plage ſei auch nicht im entfernteſten zu beſchreiben. Es
iſt jedenfalls an der Zeit, daß die Forſtwiſſenſchaft ſich
mehr als bisher mit der Schädlingsbekämpfung befaßt und
über Mittel zur Vorbeugung und Vertilgung nachdenkt,
bevor noch einmal unſer ſo koſtbarer Waldbeſtand in der-
artigem kataſtrophalem Umfange ratzekahl abgefreſſen wird.
Die Pogeſwarte Helgoland in der Nachkriegszeit.

Wer vor dem Kriege Helgoland als Ornithologe auf-
ſuchte, war beim Beobachten der Vogelwelt ſtark behindert
durch die mancherlei Einſchränkungen der Bewegungsfreiheit
auf der Jnſel, die zur Geheimhaltung der Feſtungsanlagen
nötig waren. Jetzt ſind mit dem Feſtungscharakter Helgo-
lands dieſe Hinderniſſe verſchwunden, und doch wurde es
gegen früher für den Vogelforſcher im großen Ganzen nicht

eſſer. Denn auch der wiſſenſchaftlich forſchende Ornitho-
loge litt bis vor kurzer Zeit unter der Unruhe der nach een
Waffenſtillſtand einſetzenden umfangreichen Entfeſtigungsar-
beiten, die nun jetzt beendet ſind. Jn dieſer Zeit wurden die
rn Wieſen und die Aecker des Oberlandes vor allem
durch die Sprengungen in wüſtes Oedland verwandelt das
ſich teilweiſe von ſelbſt mit Pflanzen, wie Ackerſenf, der
den Vögeln Nahrung und Deckung gewährt, beſiedelte. Wie
Dr. Weigold in ſeinem letzten Helgoländer Vogelwarten-
bericht mitteilt, bieten dieſe für neuen Steppen-
bildungen, ſowie der ehemalige Exerzierplatz Lerchen, Fin-
ken, Steinſchmätzern, Brachpiepern und anderen Vögeln will-
kommene Aufenthaltsplätze, während das zu einem unweg-
ſamen Trümmerfeld gewordene Hafengelände Bachſtelzen und
Strandvögeln einen Tummelplatz bietet. Der für die Vogel
zugforſchung wichtige Biologiſche Verſuchsgarten, die ſoge-
nannte „Sapskuhle“, hat nach Schaffung der wiſſenſchaft
lichen Vogelfangſtation noch an Bedeutung gewonnen, da
auf dieſe Weiſe erſt eine wirklich großzügige Forſchung durch
Vogelberingung möglich geworden iſt.Im Helgoländer Nordſeemuſeum, das neben dem Aqua-

rium ſchon früher eine große Anziehungskraft auf den Natur-
freund ausübte, will nach Mitteilung der Deutſchen Jäger-
Zeitung Dr. Weigold die Vogelabteilung zu einem Vogel-
muſeum ausbauen. Neben der ſematiſgen Sammlung,
den Seltenheiten und Abnormitäten, ſollen in ihm alle
Erſcheinungen des Vogelzuges zur Darſtellung gelangen.
Ringvögel, Zugkarten, graphiſche Darſtellungen vom Durch-
zug der häufigeren Arten Diagramme des Geſamtzuges
eines Jahres und graphiſcher Zugkalender für die ein
elnen Arten. Auch die Brutvögel Helgolands und derbenacharten frieſiſchen Jnſeln („Vogelfreiſtätten) ſollen be

rückſichtigt werden.

jm bonde der MWenden,
Wenn der Lenz die Welt mit dem Mantel ſeiner ſtrahlenden

Schönheit umgibt, dann iſt der Spreewald, jene merkwürdige
Niederung der Spree, ein Quell unausſprechlicher Herrlich
keiten. Gefeſſelt von der feierlichen Größe, wird denr
Menſchen hier ſchon ein einziger Tag ein Traum vo
Poeſie und Anmut. Wer im ſchaukelnden Kahn auf ſchilf-
umſäumten Waſſerwegen dahingleitet, der kann in vollen

ügen den beſtrickenden Zauber genießen, den die maleriſchen
Naturbilder und die fremdartigen Bewohner dieſes Landes
bieten. Auch dem Fußgänger zeigen ſich idylliſche Winkel
wie traumhafte Bilder aus einer Dichtung.

Was den Spreewald ſo einzig erſcheinen läßt, ſind nicht
nur die eigentümlichen Landſchaften und die damit eng
verbundenen Lebensgewohnheiten und Tätigkeitsformen der
Bewohner, ſondern auch uralte Sitten und Sagen, vor allem
die melodiſche wendiſche Sprache.

Einen prächtiger Sternenhimmel ſpiegelt ſich in der Flut,
während wir den Kahn beſteigen. An den Erlen bewegt ſich
kein Blatt, keine Stimme iſt rings vernehmbar. Man hört
nur leiſe das Geräuſch des Stakens: bisweilen, wenn eine
Biegung oder ein Strudel paſſiert wird, ſchlagen die Wellen
klatſchend ans Ufer. Langſam zieht unſer Nachen auf
dem PrinzWilhelmFließ ſeine Bahn. Bäume und Sträucher
die am Tage ſtimmungsvoll die Wieſen belebten, haben im
Mondſchein beinahe ein geſpenſterhaftes Ausſehen. Der Fähr-
mann, ein freundlicher Bauer aus Boblitz, plaudert vom
Jrrlicht und von Spreewaldnixen. Als er Smertuiza, die
blaſſe, weißgekleidete Todesgöttin, vor uns erſtehen läßt,
halten zwei warme Mädchenhände meinen Arm iängſtlich
umſpannt.

Wir fahren durch Leipe, das an Schönheit hinter dem
eine Stunde entfernt gelegenen Lehde etwas zurückſteht,
Schlafumfangen träumen die mondſilbernen Blockhäuſer.

Bis zum Forſt Lübben begleiten ausgedehnte Wieſenflächen
unſeren Weg.

Jm Hochwald erwacht der Morgen. Die erſten roten
Strahlen der aufgehenden Sonne ſpielen über die ſchwan-
kenden Wipfel, die über uns feſt zuſammenſchlagen, als
wollten ſie ſich umarmen in ſeliger Frühlingsfreude. Auf
dem ſchnurgeraden, künſtlich angelegten Wehrkanal geht es
nun an der „Wotſchofska“ vorbei nach Lehde. Es iſt Sonntag
heute. Kirchgängerinnen kommen uns aus Lübbenau ent-

gegen, die mit dem Kahn, auf dem die Spreewälder einen
roßen Teil ihres Lebens verbringen, wieder nach Hauſe
ahren. Das reichbeſtickte Kopftuch auf dem glattgeſchei-

delten dw das ſeidene Bruſttuch über dem eng anſchlie-
ßenden ſchwarzen Samtmieder, der rote oder grüne Tuchrock
der oben in ſo viel Falten gelegt iſt, wie es Tage im Jahre
gibt, dazu die ſorgſam behütete, faſt den ganzen Rock
bedeckende Seidenſchürze, alles ſo farbenfreudig abſtechend
von der Kleidung der Männer, die nichts Beſonderes mehr
aufweiſt.

Warm und ſonnig liegt der Vormittag über Lehde, das
Maler und Poeten, für die es ein wahres Motiv- und
Stoffkompendium bedeutet, mit Vorliebe Klein-Venedig nen-
nen, da ſich hier einfach alles auf dem Waſſer, im Kahn
vollzieht. Lehde iſt ein Glanzpunkt des Spreewaldes, es
hat in ſeinen 40 Blockhäuſern, von denen einzelne ſchon
zweihundert Jahre alt ſind, etwa 270 Einwohner. Zahl-
reiche Gedichte preiſen die erhebende Anmut und den unver-
geßlichen Reiz, den es ſeit Jahrhunderten auf ſeine Be
ſucher ausübt. Das Fremdenbuch des Gaſthauſes „Zum
fröhlichen Hecht“ enthält unter anderem folgendes Bekenntnis
der verſtorbenen Dichterin Anna Ritter:

Biſt ein lieblich Fleckchen Erde,
Selten traf mein Fuß es ſo,
Kleines Lehde, ewig weilen
Möcht ich hier, ſo ſtill, ſo froh
Wie in Träumen eingeſponnen
Lauſchen auf dein heimlich Raunen,
Nichts mehr denken, deine Schönheit
Nur empfinden, ſie beſtaunen

Jm Hafen des „Fröhlichen Hecht“ ſtehen die Fahrzeuge
dicht nebeneinander, manche mit Laub und Blumen ge-
ſchmückt. Der Spruch über der Tür lädt zum Raſten ein:

Freudig trete herein und froh entferne dich wieder,
Ziehſt du als Wandrer vorbei, ſegne die Pfade dir Gott.

Das meuikaniſche Deutſchtum,
Das ſechs bis achttauſend Menſchen umfaſſende Deutſ

das Mitglied des Preuß. Staatsrats und ſozialdemokratiſchen
Stadtrat Wittrock hat der Verurteilte durch ſeinen Verteidiger
R.A. Ahlsberg (Berlin) Reviſion beim Reichsgericht an
melden laſſen. Der Reviſionsantrag ſtützt ſich auf die Tat-
ſache, daß dem Ablehnungsantrag Wittrocks hegen den
Schwurgerichtsvorſitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. Keiſer,
vor Beginn der Verhandlung nicht r worden ſei.
Wittrock hatte dem Vorſitzenden Befangenheit vorgeworfen,
weil dieſer in dem Beleidigungsprozeß, in dem Wittrock als
Zeuge einen Meineid geleiſtet haben ſoll, ſelbſt als Zeuge
aufgetreten war.

Schneidemühl, 2. Juli. (Schwere Raupenſchäden
in den oſt deutſchen Wälder n.) In den vſtdeutſchen
Wäldern iſt in dieſem Jahre eine furchtbare Raupenplage
feſtzuſtellen. Jn den Forſten der Grenzmark, Pommerns,
Brandenburgs und teilweiſe auch Oſtpreußens und Schleſiens
werden von Raupen durch Kahlfraß ganze Waldbeſtände
vernichtet. .Teilweiſe hat man ſchon mit der Abholzung
der befallenen Wälder beginnen müſſen.

Königsberg, 1. Juli. (Großer Sieg derchriſtlich en
Elternſchaft Der Ausfall der Elternratswahlen in
Königsberg bedeutet einen faſt völligen Sieg der w.
unpolitiſchen Liſte und den gänzlichen Zuſammenbruch der
weltlichen Liſte. An 28 Volks und zwei Hilfsſchulen ſiegte
die chriſtliche Liſte ohne Kampf.

Aus Kreis Unck Nachöarſreiſen

Huerfurt, 4. Juli. Einem raſchen Tod) erlag
geſtern vormittag der 54 Jahre alte Müller Franz Leidolph
aus Oberſchmon. Unterwegs in Querfurt, um ſeiner alten
kranken Mutter Arznei zu holen, kehrte er hier in der „Guten
Quelle“ ein, Er hatte kaum eine Taſſe Kaffee beſtellt, als
ihn eine Herzſchwäche befiel, die in wenigen Minuten ſeinen
Tod herbeiführte.

Schkenditz, 4. Juli. (Jn die Ermordung des Poli-
zei-Sergeanten Arndt,) die im Jahre 1917 in un-
ſerer Stadt große Erregung hervorgerufen und bis jetzt
noch keine Aufklärung gefunden hatte, ſcheint jetzt Licht zu
kommen. Am Sonntag abend gelang es der hieſigen Polizei

tum in Mexiko iſt in dem „Verband deutſcher Reichsanges
höriger in Mexiko“ geſammelt und organiſiert. Neben dieſem
Zentralverband, der ſeinen Sitz in der Hauptſtadt hat, in
der allein rund 1800 Deutſche wohnen und über das
ganze Staatsgebiet ausgebreitet iſt, beſtehen noch eine große
Zahl Spezialvereine wie Sport-, Turn und Singvereine,
Berufsverbände und engere Heimatorganiſationen. Das ſo
ziale Vereinsweſen ſteht auf höchſter Stufe, es gibt Kranken-!
kaſſen, Unterſtützungsverbände für notleidende Landsleute!
und Einwanderer, Jugendhilfsgruppen, neben denen der
„Verband der deutſchen Frauen Mexikos“ und der „Deutſche
Frauenverein für weibliche Jugend“ in ſozialen Einrich-

ſchen Geiſt vermitteln.

tungen und Fortbildungsmöglichkeiten auf der Wacht für
das Deutſchtum tätig ſind.

Dieſe vorzügliche Durchorganiſierung ermöglicht es den
Deutſchen, ſich vier große eigene Schulen zu halten, die der
heranwachſenden deutſchen Jugend deutſches Wiſſen und deut

Außerdem werden vier Schulen von
den Deutſchen im Lande erhalten, in denen Kinder mexikani-

in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft eine von auswärts ſtammende
männliche Perſönlichkeit feſtzunehmen, die, durch Erzählungen
über den Mord Arndts, die in dieſem Falle zutreffen, ſich
der Ermordung des Polizei Sergeanten. Arndts dringend
verdächtig machte. Die Polizei führte den Feſtgenommenen
dem hieſigen Amtsgerichtsgefängnis zu. Die einzuleitende
Untterſuchung bringt hoffentlich da slangerſehnte Licht in
dieſe dunkle Mordgeſchichte.

Halle, 4. Juli. (Tagung der Kleingärtner.) Jüngſt
tagte in Halle eine aus allen Teilen der Provinz Sachſen
zahlreich beſuchte Vertreterverſammlung des Provinzialver-
bandes Sachſen im Reichsverbandes der Kleingartenvereine.
An der Verſammlung nahmen auch Vertreter der Behörden
teil. Der Vorſitzende Förſter-Frankfurt a. M.. ſprach über
„Planmäige Kleingartenfürſorge durchß Staat-, Gemeinde
und Kleingärtnerſchaft“. Er zeigte in ſeinen Ausführungen,
wie das Kleingartenweſen in ganz Deutſchland aufblühe,
Dank der Reichskleingartenordnung und der warmherzigen
Mithilfe der Reichs- und Staatsbehörden, ſowie der vorbild-ſcher Eltern die Segnungen eines deutſchen ſtraffen Schul-

weſens genießen.
Von der Regierung wurden deutſche Gelehrte ins Land

gerufen: ſie arbeiten in ſtaatlichen Anſtalten als Geologen
und Archäologen, während andere ſich um die Aufhellung
hen iſcher Kultur und Geſchichte vorſpaniſcher Zeit be
mühen.

Auf dem Gebiete des Handels und der Jnduſtrie iſt das
Deutſchtum in vielen Zweigen führend. Nach langen Be
mühungen und Opfern an Zeit und Geld ſchuf deutſcher
Wagemut rieſige Handelshäuſer und Unternehmungen, die
mit vielen Filialen und Vertriebsſtellen das ganze Reich
überziehen. Als führende Beamte oder ſelbſtändige Unter-
nehmer ſind Deutſche in der Automobilfabrikation, in Papier-
branche, im Maſchinenbau und in der chemiſchen Jnduſtrie
tätig. Sie haben zur Hebung der Geſamtinduſtrie ſo Her-
vorragendes geleiſtet, daß ſchon in wenigen Jahren gewiſſe
Jnduſtriezweige die Einfuhr ausländiſcher Produkte über-
flüſſig machen werden.

Eine große Zahl Deutſcher iſt in Staatsdienſten tätig.
Faſt alle Miniſterien haben an wichtigen Poſten deutſche
e lgnte eingeſtellt, die dem Staate vorzügliche Dienſte
eiſten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ſo ſtarke und organiſch
gegliederte „Minderheit“ auch letztlich Einfluß auf die Politik
des „Gaſtſtaates“ gewinnt. Es galt während des Krieges
dem die Welt vergiftenden Lügenfeldzug der Entente ent-
gegenzutreten, nach dem Kriege aber für die Anbahnung

und den Ausbau wirtſchafts- und handelspolitiſcher Ver
träge und Bindungen einzutreten, ſowie für die politiſche
Aufhellung der durch den vorher igenannten feindlichen
Lügenfeldzug geſchaffenen Atmoſphäre zu arbeiten. Der
Erfolg all dieſer deutſchen Bemühungen auf politiſchem
Gebiete iſt in den guten Beziehungen zwiſchen dem deut
ſchen Reiche und Mexiko zu erblicken wie in dem vpferbe-
reiten Eintreten rein mexikaniſcher Kreiſe für die über-
fallene, um Freiheit und Recht hart und tapfer ringende
Ruhrbevölkerung. Das Deutſchtum in Mexiko iſt ein Aktiv-
poſten in der Weltgeltung und Weltſtellung des Geſamt-
deutſchtums.

Aus (em KReiche,
Verlin, 4. Juli. (Um den Bubikopf..) Ein angeb-

licher Ueberfall beſchäftigte ſeit einigen Tagen die Berliner
Kriminalpolizei. Eine Kontoriſtin Charlotte F. aus Roſen-
thal zeigte in der vergangenen Woche an, daß ſie auf einem
Abendſpaziergang in Wilhelmsruhe von einem unbekannten
Manne überfallen worden ſei. Der Uebeltäter habe ohne
Zweifel die Abſicht gehabt, ſie zu vergewaltigen und ſie
auch bereits zu Boden geriſſen. Jhr Hund, den ſie auf den
Spaziergang mitgenommen hatte, habe ſie gerettet, indem
er den Angreifer in die Flucht ſchlug. Dieſer ſei in den Wald
hinein entkommen. Mit einem ſichelartigen Werkzeug, mit
dem er um ſich geſchlagen, habe er ihr einen Zopf abge-
ſchnitten und dieſen mitgenommen. Die Ermittlungen der
Kriminalpolizei erregten Zweifel, und das Mädchen geſtand
jetzt, den ganzen Ueberfall erdichtet zu haben, weil ſdie
Eltern nicht zugeben wollten, daß ſie einen Bubenkopf
trage. Es ſchnitt ſich den Zopf ſelbſt ab, um auf dieſe
Weiſe durch den vorgetäuſchten Ueberfall doch noch zum
Ziel zu kommen.

Kaſſel, 3. Juli. Reviſion im Meineids pro zeßWittrock.) Gegen das auf zwei Jahre Zuchthaus lautende

lichen Maßnahmen einer großen Reihe von Stadtverwaltun-
gen. Jn Kreiſen, in denen die vielen Jahrzehnte umfaſſende
Geſchichte des Kleingartenweſens nicht bekannt iſt, habe man
geglaubt, es handle ſich um etwas Vorübergehendes. Heute
wird ſich niemand der Erkenntnis mehr verſchließen, daß
es ſich um eine tief im Weſen unſeres Volkes wurzelnde
Bewegung handle, die nicht nur für die Volksernährung.,
ſondern mehr für die Volksgeſundheit (Tuberkuloſe), Fami
lieleben und Kindererziehung, und für die Entwickelung
unſerer Großſtädte von größter Bedeutung iſt. Wichtige Auf
gaben organiſcher Art ſeien zu löſen. Die Oeffentlichkeit hat
nur Jntereſſe am organiſierten Kleingartenbau. Redner be-
leuchtete dann, wie die große Organiſation für die Klein
gärtner ſorgt, wie ſie zur Selbſthilfe und Selbſtverwaltung
erzieht. Das wichtigſte Ergebnis der Vertreterverſammlung
war die Auflöſung des bisherigen Provinzialverbandes in
ſelbſtändige, aber als Arbeitsgemeinſchaft verbundene Regie
rungsbezirksverbände, weil faſt alle Bekange des Kleingarten-
weſens nicht von der Provinzialbehörde, ſondern von der
Regierung wahrgenommen werden. Jeder Regierung iſt ſtaat-
licherſeits ein ſachkundiger und erfahrener Vertrauensmann
zugeordnet. Der Tagung folgten mehrere Beſichtigungen
in Gartenanlagen, die allgemeine Anerkennung fanden,

Naumburg, 4. Juli. (Das Kirſchfeſt.) Nach zehnjäh-
riger Untterbrechung wird in Naumburg am 7. und 8.
Juli das Knabenkirſchfeſt und am 10. und 11. Juli
das Mädchenkirſchfeſt wieder gefeiert werden. Dieſes
Volks und Heimatfeſt verdankt, wie ja allgemein bekannt,
ſeinen Urſprung der bekannten Sage, nach der Namburg
1432 von den Huſſitten belagert und durch die Fürbitte der
Kinder errettet wurde. Das Feſt wurde ſeit 1526 alljährlich
gefeiert.

Das geſunde Oſterode. Unter den vielen deutſchen Orten,
die unter 15 000 Einwohner haben, hatte im Jahre 1923
Oſterode am Harz die geringſte Sterblichkeits-
ziffer aufzuweiſen. Jm Vergleich mit der höchſten To-
desziffer einer deutſchen Kleinſtadt ſtellt ſie ſich wie 5
zu 19. Bei der Oſteroder Statiſtik ſind ſämtliche Kur-
gäſte und Ortsfreunde mitberückſichtigt worden.
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Urteil des Kaſſeler Schwurgerichts im Meineidsprozeß gegen
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Der Ioten Rauche,
Eine unheimliche Geſchichte

von Ernſt Oehrlein.
Nachdruck verboten.

„„Ja, ruf nur!“ ſpöttelte er „Dir wird höchſtens
ein Käuzchen antworten. Die Zeiten der Elfen und Ge-
ſpenſter ſind vorüber. Heute geht alles natürlich zu“
meinte er und drängte ſie ſanft in den Hof „nur unſere
Hoftür, die geht natürlich nicht zu!“

„O, Du nüchterner Verſtandesmenſch,“ ſchalt ſie und hing
an ſeinem Halſe, „willſt Du mich mal träumen laſſen! Willſt
Du mir mal nicht alle Jlluſionen rauben! Der Park bleibt
mir ſo, wie er iſt! Kein Strauch kommt mir weg! Kein
Aſt wird mir abgeſägt!“ m„Du gedenkſt
halten 2“

„Jch will die Romantik erhalten, die unſer Heim um-
webt.

hier ſo eine Art Naturſchutzpark zu er-

Gerhard ſummte Mendelsſohns Waldweben aus vem
Sommernachtstraum.

Sie küßte ihn dankbar. „Wenn wir erſt Gäſte hier
draußen haben, wenn wir ein Lampionfeſt veranſtalten, wenn
wir hier unter den Bäumen tanzen, dann wird die Muſik
hinter die Sträucher geſteckt, dann müſſen ſie uns den Hoch-
zeitsmarſch ſpielen und das Scherzo und das Waldweben aus
dem Sommernachtstraum

Sanders hatte inzwiſchen das Schlafzimmer jzurechtge-
macht. Die Betten lagen aufgeſchlagen er ſelbſt zog
ſich diskret zurück, verſchloß die Park- und Haustür und
ſuchte ſeine Kammer auf.

Der Gong der großen Dielenuhr war nach dem zwölften
Schlage verklungen, als Mönkſtedt aus erſtem Schlaf hoch
fuhr. Sein Weib klammerte ſich an ihn. „Gerhard!“
rief ſie halblaut „Gerhard!“

„Was haſt Dig Liebling horchte er ſchlaftrunken,
„Schalt' doch mal das Licht an!“
Es ward hell, und er ſah beſorgt

ſichtchen.

„Was haſt Du denn, Liebling? Was hat mein Frauchen
geträumt?“

„Jch habe nicht geträumt!“
„Was iſt denn paſſiert?“
„Hier war ein Geſpenſt im Zimmer!“
Er ſtreichelte ihr den glühenden Kopf.
„Senfſamen oder Bohnenblüte?“ ſcherzte er „welwr

von Titanias Elfen war's denn? “Er ſchlug jenen Ton an
der bei fiebernden Kindern am Platze iſt.

„Es war ein altes Weib!“ ſprach ſie und ſchüttelce
ſich vor Grauen „eine fürchterliche alte Hexe!“

Er preßte ſie zur Beruhigung an ſich und küßte ihr das
offene Blondhaar.

„Erinnerſt Du Dich, Gerhard, als wir geſtern durch Long-
ſtedt fuhren?“

„Ja, Liebling, was war da?“
„Als wir von der Dorfſſtraße abbogen, ſtand da am

Rinnſtein ein altes Weib an zwei Stöcken

ihr verſtörtes Ge

ſtieß ſie zitternd hervor.
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„Die alte Kieperſch!“
ganzen Landkreis bekannt.
alle möglichen und unmöglichen Leiden durch Sympathie

„Genau ſo ſah das Geſpenſt aus!“
„Liebling, Du haſt von der Alten geträumt, und die

beſtätigte er „die iſt im
Sie ſammelt Kräuter und heilt

Shakeſpeare-Geiſter haben Dir noch den Reſt gegeben.“
Sie zuckte die Achſeln. „Was es iſt, weiß ich nicht. Jch

habe das alte Weib leibhaftig hier im Zimmer geſehen!“
Er ſprang aus dem Bett, holte ſeinen Spazierſtock und

durchſtöberte alle Ecken und Winkel, um ſie zu beruhigen.
Aber Schlaf fanden ſie in dieſer Nacht nicht mehr.
Am Morgen hatte ſich Gertruds Herzklopfen gelegt, aber

ſie litt unter heftigen Kopfſchmerzen. Sanders mußte den
alten Dorfarzt holen. Der unterſuchte die junge Frau, klopfte
ſie mit dem Hörrohr ab, fand aber keine Krankheitsſymptome
und verſchrieb ihr zur Beruhigung der Nerven ein Pulver.
Sanders hatte alle Hände voll zu tun. Bis die neuen
Mädchen in Hamburg engagiert und angetreten waren, galt
es erſt einmal im Dorf eine Aushilfe zu ſuchen Der Alte
lief von Tür zu Tür, kam aber am Ende unverrichteter Dinge
wieder ins Herrenhaus. Mit verzweifelter Miene trat er
vor-Mönkſtedt: „Es will keine herkommen!“

„Warum nicht, um alles in der Welt?“
„Jhnen ſteckt der Spuk im Kopf!“
„Es iſt doch, um die Bäume hochzuklettern!“ ſchalt

der junge Herr „ich kann doch unmöglich meiner kranken
Frau zumuten, die ganze Arbeit für drei Mädels allein zu
beſorgen

„Gehn Sie noch einmal ins Dorf, Sanders. Bieten
Sie den dummen Weibern, was ſie haben wollen, aber ſorgen
Sie dafür, daß wir eine Aushilfe bekommen. Heute noch,
hören Sie unter allen Umſtänden!“

Eine Stunde drauf kam Sanders mit der alten Kieperſch
durch den Park. Gertrud blickte neugierig durch die Gardine
und wäre lang auf den Boden geſchlagen, hätte ihr Gatte
ſie nicht aufgefangen. Er legte ſie aufs Sofa und eilte den
beiden entgegen, die er ſchon in der Empfangshalle hörte.

„Hier, dieſe Frau will uns aufwarten“ meinte nicht
ohne Selbſtzufriedenheit Sanders „ſolange, bis die neuen
Deerns hier ſind!“

„Sehr nett“ ſtammelte Mönkſtedt und drückte der
Alten einen Fünfzigmarkſchein in die knöcherige Mumien-
hand „ſehr freundlich aber Jhre Hilfe iſt nicht
mehr nötig die Mädchen kommen heute abend noch
ſie müſſen ſogleich hier ſein

Er nötigte die Alte zur Tür hinaus. Sie humpelte
kopfſchüttelnd davon, während Mönkſtedt ſich um ſein junges
Weib bemühte.

Sanders zuckte die Achſeln und brummte: „Da ſoll der
Deuwel draus klug werden!“

Mönkſtedt nahm ſich vor, dieſe Nacht über die Augen
offen zu halten, um ſeine Gertrud von der Körperloſigkeit
ihrer Gehirngeſpinſte zu überzeugen Aber es blieb bei dem
löblichen Vorſatz. Die Müdigkeit übermannte ihn ſchon vor
Mitternacht, und er ſchlief den Schlaf des Gerechten, als ihn
Gertrud am Arm packte und aufvweckte.

„Das Geſpenſt iſt hier!“ ſchrie ſie „die Alte!
Sie iſt mir an die Kehle gegangen und hat dann nach der
Tür gezeigt immer nach der Tür!“

t e



e

e Die zarte Frau wandte ſich in konvulſiviſchen Zuckungen. die zehn Schritte, ich war am Fenſter ſtehen geblieben und
Er trug die Weinende in den Salon, bettete ſie auf das Sofa
und trank mit ihr eine Flaſche Burgunder, um auf dieſe
probate Art die böſen Geiſter zu bannen.

Am Morgen ſprach er zu Sanders: „Wir ziehen heute
noch in die Stadt. Fahren Sie vorauf und bringen Sie die
Etage am Mittelweg einigermaßen in Ordnung!“

Der Alte wäre ſeinem Chef vor Freude beinah um den
Hals gefallen.

Das Longſtedter Herrenhaus wurde einige Tage darauf
im Aſſekuranzſaal der Hamburger Börſe verſteigert. Die
arg geſunkene Reichsmark hatte ſich gerade am Deviſenmarkt
etwas erholt, was zur Folge hatte, daß viel Geld den aus-
ländiſchen Werten entzogen wurde und der Grundſtücks
Spekulation zugute kam. So ſchälten ſich bei der Auktion
mehrere ernſthafte Bewerber heraus, die das Herrenhaus
mit zähem Eigenſinn hochtrieben. Schließlich erhielt ein
bekannter Makler den Höchſtzuſchlag. Er erwarb das Grund-
ſtück im Auftrage eines Herrn Zelder.

Dieſer Mann hatte das Geld dazu.
Er hatte es zu einer gewiſſen Berühmtheit gebracht

durch einen ſenſationellen Spielerprozeß, in dem ihm eine
bedeutungsvolle Rolle beſcheert war. Seine luxuriöſe Woh-
nung war von der Polizei überholt worden, während mehrere
Dutzend eleganter Herren und Damen beim edlen Spiel
ſaßen. Aber, wie das ſo manchmal vorkommt: den Herr
ſchaften war nicht nachzuweiſen, daß ſie dem Haſardſpiel ge-
huldigt, und ihm war nicht nachzuweiſen, daß er als ſpiritus
rektor rieſige Summen auf die hohe Kante zu legen gewußt
hatte.

Jedenfalls war dieſem Zelder im Bannkreis der Stadt
Hamburg der Boden unter den Füßen zu heiß geworden, und
der Herrenſitz in Longſtedt erſchien ihm als ein ſehr geeig-
neter Erſatz für ſeine bisherigen Klubräume, die ſich jetzt eines
allzu liebevollen Intereſſes der Polizeiorgane erfreutent.
Dann das Refugium da draußen an der Lübecker Chauſſee
war der Hamburger Lebewelt ſchnell erreichbar im Gegen-
ſatz zu den Spielſälen der Oſtſee-Badeorte, deren Beſuch für
jeden Großſtädter immerhin eine Reiſe bedeutete, mochten
auch jederzeit Kraftfahrzeuge und Flugzeuge zur Verfügung
ſtehen. Nach Longſtedt hinaus aber galt für die Hamburger
ein Katzenſprung. Kam hinzu, daß man vor der Gendarmerie
des Landkreiſes in dem entlegenen Landhaus ſicher ſein konnte
wie in Abrahams Schoß. Ueberdies ſchienen die Räumlich-
keiten da draußen wie geſchaffen für Klubſäle.

Zelder wußte alſo, was er wollte, als er dem Makler
ohne jedes Limit Auftrag gab, das Grundſtück a tout prix
zu kaufen.

Aber er begnügte ſich nicht mit dem Erwerb des Hauſes.
Er ſetzte ſich auch ſofort mit Mönkſtedt wegen der Jnnen-
ausſtattung in perſönliche Verbindung, und Mönkſtedt über-
ließ ihm zu einem mäßigen Preiſe ſo ziemlich alles, was an
Möbeln draußen war: hatte er doch am Grundſtück nahezu
100 000 Mark verdient eine Summe, die jene beiden
Schreckensnächte ſchließlich naufwog.

(Fortſetzung folgt.)

O dieſe Frauen!
Skizze von W. v. d. Mühle.

Nachdruck verboten.
Andere zu beobachten, die jünger und unternehmender

ſind, das iſt oft recht unterhaltſam. Und ſo ſah ich, als ich
geſtern auf der Hauptſtraße hinabging, vor mir eine ſchlanke
Geſtalt, feine Knöchel, einen ſtolz getragenen Kopf, ſehr ein-
fache, aber ſehr tadelloſe Kleidung, alles in allem,
obgleich ich das Geſicht nicht ſah, eine Dame.

Jhr entgegen kam ein Leutnant. Noch ein ganz junger,
einer von denen, die mit jedem Blick ſagen: Bin ich nächt
unwiderſtehlich? Und an dem Aufleuchten ſeiner Augen er-
kannte ich, daß auch die Züge der Dame jung und ſchön
ſein mußten. Drei Schritt hinter ihr und drei Schritt vor
mir, machte er kehrt und folgte ihr. Wir gingen ſo in gleich-
mäßigem Abſtand hinter einander die Straße hin. Aber
während der Abſtand zwiſchen mir und der Dame der gleiche
blieb, verringerte ſich der zwiſchen ihr und dem Leutnant
bei jedem Schritt. Augenſcheinlich ſtrebte er an ihre Seite.
Ob ſie es bemerkte? Es war nicht zu erkennen.

Plötzlich bog ſie ſeitlich auf einen Laden zu und ver-
ſchwand in der Tür. Ein Handſchuhgeſchäft. Mein
Leutnant ging zehn Schritt weiter, kehrte um, ging abermals
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beſah die Auslagen jetzt beganm er heftig an ſeinem
Handſchuh zu zerren da ein Knopf ſprang und rollte
auf denn Fahrdamm. Er ließ ihn liegen Mit der Miene
eines Siegers, der jede Lage auszunutzen weiß, betrat auch
er den Laden. Jch konnte über die Auslagen hin das
Jnnere des Ladens beobachten. Die Dame ließ ſich ein paar
Glacees an die Finger ſtreifen, als der junge Offizier ſich
zwei Schritt von ihr aufſtellte und augenſcheinlich darum er
ſuchte, man möge ihm einen abgeſprungenen Knopf an den
Handſchuh nähen. Vom Glanz der Uniform beſtochen, ſtürz-
ten drei Verkäuferinnen herbei. Die Jnhaberin des Ge-
ſchäfts wies ſie zurück, nahm ſelber den Handſchuh in
Empfang und reichte ihn einem der Mädchen. Jn einem
Augenblick war der Schaden kuriert, gerade als auch die
Dame ihre Handſchuhe bezahlt hatte. Es war augenſchein-
lich, ſie mußten zuſammen den Laden verlaſſen. Und der
Leutnant zog unternehmend an ſeinen drei Barthaaren.

Paßte es der Bewunderten nicht? Nach einem kurzen
Ueberlegen forderte ſie noch etwas. Man ſchleppte einen
Rieſenkarton langer Seidenſtrümpfe heran. Und mit kühnem
Entſchluß verlangte auch der Leutnant ein paar Reithand-
ſchuhe, denn Reithandſchuhe waren es, die man ihm vor-
legte. Er wählte ein Paar, und da ſeine Angebetete ganz
verſunken ſchien in die Pracht der ſeidenen, ſpinnwebe
feinen Strümpfe und es den Anſchein hatte, als würde
ſie noch viertelſtundenlang damit beſchäftigt ſein, ließ er
ſich ein Paar Handſchuhe an die Hand ſtreifen. Kaum aber
waren ſeine Finger in dem Leder verſchwunden, da machte
die Dame eine Bewegung: „Ach nein, das iſt doch nichts,“
ergriff ihre Handtaſche, machte eine kurze Kopfneigung gegen
die Ladeninhaberin und ging ſchlank hoch unnahbar
hinaus. Wie ſie aus der Tür trat, zuckte ein Spottlachen,
um ihre Lippen, da ſah ſie mich und war wieder ganz
Unnahbarkeit Drinnen aber ſtand der Leutnant, ſeine
Hand von den Händen der Verkäuferin in feſte Behandlung
genommen, angebunden, kalt geſtellt, und ſein Geſicht,
dies Geſicht Dieſe Miſchung von Verdutztheit und
Empörung ich habe mich lange nicht ſo gut unter-
halten.

Vor einigen Wochen fuhr ich mit der Elektriſchen.
Drinnen ſaß eine meiner Nichten, eine niedliche Krab-
be, ſo an der Grenze zwiſchen Backfiſch und junger Dame.
Sie bemerkte mich nicht, was mich nicht Wunder nahm,
denn ihr gegenüber ſaß unſer jugendlicher Liebhaber vom
Stadttheater und ließ keinen Blick von ihr. Aber wunderlich,

ſeine Blicke zogen ſie gar nicht an, denn die ihren hatten
ein anderes Ziel, nämlich ſeine Stiefel, oder war es der
Rand des Beinkleides? Sie ſah unverwandt dorthin, ſah hin
mit einem kleinen, langſam ſich vertiefenden boshaften
Lächeln, augenſcheinlich war da etwas nicht in Ordnung.
Und der Jüngling, von dieſem Hinſtarren beunruhigt,
mühte ſich zu erſpähen, was da ſein könnte. Es war ſehr
voll in der Bahn, vergebens ſtrebte er ſeine Beine ſo zu
ſtellen, daß er unauffällig die Füße auch hinten ſehen konnte.
Es gelang nicht. Und immer auf dem Geſicht des Backfiſches
dies impertinent amüſierte Lächeln. Bis es dem jungen
Mann doch zu unangenehm- wurde. Ganz ſicher hatte ſich
da ein vorwitziges weißes Bändchen aus dem Beinkleid
geſtohlen. Zuletzt hielt er es einfach nicht mehr aus, er
verließ den Wagen. Drei Halteſtellen weiter ſtieg auch
mein Nichtchen aus, und ich folgte ihm. „Sage mal, was
war denn da an den Füßen von Herrn Raimund Thorſten?“
„Gar nichts. Haſt du das bemerkt?“ „Ja, warum lachteſt
du denn ſo innerlich?“ „Ach, das iſt nur ein Trick. Wenn
mich in der Elektriſchen ein Herr ſo frech anſtarrt, mach
ich das immer. Dann werden ſie ſo verlegen, ſo unbehaglich

es iſt zum totlachen. Zuletzt ſteigen ſie immer aus.
Weißt du, der läßt ja kein junges Mädchen in Ruhe.
Dem hab ich es ordentlich gegönnt.

Solch eine Krabbe.
Jch habe einen jungen Freund, das heißt, er ſagt

er ſei mein Freund, alſo muß es wohl ſo ſein. Neulich
war er bei mir und hatte eine neue Schwärmerei. Dann muß
er ſich ausſprechen. Er nimmt an, daß ſolche Ausſprache
einem Schriftſteller förderlich und intereſſant iſt. Sie iſt
das entzückendſte, was es gibt. So reizend, ſo fein, ſo ganz
das junge Mädchen aus guter Familie. Dabei ſitzt ihr
der Schelm im Nacken, man ſieht es an den Grübchen in
Kinn und Wangen. Goldblonde Haare, Augen wie der be-
kannte unergründliche See na und ſo weiter. Leider,
leider geredet hatte er noch nicht mit ihr. Zweimal
hatte er es verſucht, wenn ſie mit der Notenmappe durch
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die Hauptſtraße ging. gar nicht nach ihm hingeſehen
hatte ſie. Aber heute, Dienstag, da war wieder der Tag
der Notenmappe, ſo zwiſchen halb vier und vier, und ich
möchte ihm doch den einzigen Gefallen tun, und ſo ganz
zufällig auch um den Weg ſein. Er wolle ſie mir zeigen,
er wolle mein Urteil er wolle denn dieſes Mal war
es ſicher die rechte, die einzige, und wenn ſie ihn nur erſt
anhörte Er hatte doch ſo viel Glück bei Damen!
Jch tat ihm den Gefallen und bummelte um die angegebene
Zeit in jener Gegend. Plötzlich ſtrich er an mir vorüber,
flüſterte: „Da kommt ſie“ und eilte einem jungen Mädchen
entgegen, das allerdings geeignet war, ein Herz in Flammen
zu ſetzen. Mit tief abgezogenem Hut trat er ihr in den
Weg und begann eine Anſprache. Nun konnte ſie nicht
gut ohne irgendeine Antwort entweichen. Da geſchah etwas
Unerwartetes. Das Mädchen ſah ihn an, zuckte die Achſeln-
machte ein Geſicht, als müſſe es weinen griff in den
Muff und reichte ihm ein Kärtchen. Und wie er noch
verdutzt das weiße Ding betrachtete, wiſchte ſie an ihm
vorüber und verſchwand in der Menge.

Jch kam an ihn heran. „Na, was ſchreibt ſie Jhnen
denn?“ Er hielt mir die Karte hin. „Jch bin taubſtumm,“
ſtand darauf.

„Das arme Geſchöpf,“ ſagte er aus tiefſter Seele.
„Ja, das arme holde Geſchöpf. Aber wenn ſie taubſtumm

iſt, warum dann die Notenmappe?“ Da ſtarrte er ſtatt
der Karte mich an, begriff, ſtieß einen Fluch aus und
enteilte.

Jch höre oft von jungen Mädchen und Frauen: „Dir
Männer ſind heute zu dreiſt, man kann ſie nicht los
werden. Wie ſie einen verfolgen!“ Jch habe noch immer ge-
funden, wer nicht verfolgt ſein will, der wird ſeine Ver-
folger leicht los. Eine kluge und anſtändige Frau hat
tauſend Mittel und Wege dazu. Und ob ſie ſich dabei nicht
oft beſſer unterhält als bei den faden Galanterien irgend-
eines Gecken?

Kkindler,
Zwei heitere Bilder von Jrmgard Spangenberg.

Nachdruck verboten.
Sie ſpielten nebenan im Kinderzimmer. Ich konnte

jedes Wort mit ohrenſchmerzender Genauigkeit hören.
Regentage ſind beinahe ſo ſchlimm wie Geburtstage mit

Kindergeſellſchaft!
Zuerſt ſpielten ſie ganz ruhig und zankten verhältnis-

mäßig wenig. Es heulte auch nur ſelten einer, für einen
Regentag jedenfalls ſehr ſelten!

Aber dann ſchlug einer vor, „Vaterland“ zu ſpielen.
Damit war mein Mittagsſchlaf auf jeden Fall zuende, und
ich beſchloß, wenigſtens anzuhören, wie man „Vaterland“
ſpielte! Jch kannte nur ſoviel davon, daß ich wußte, es
war das lauteſte Spiel von allen, das auch ſelten ohne

WPrügel endete.
Alſo horchte ich.
Sie wiſperten aufgeregt und räumten anſcheinend das

ganze Zimmer aus, denn es begann ein wildes Stühle-
ſchnurren und Klappern.

Mir war es recht wenn ſie ſchon Vaterland ſpielten,
ſollten ſie es auch richtig machen!

Wolf erklomm einen Tiſch. Jch ſchloß es daraus, daß
Gundel rief, erſt müßte die Vaſe lieber weg!

Dann verteilten ſie anſcheinend die Rollen oder die
Parteien, denn ſie flüſterten aufgeregt und mehrmals hörte
man ein kräftiges: Aul

Dann hielt Wolf auf dem Tiſch eine Anſprache,
„Jedesmal, wenn das Wort Vaterland kommt, mußt du

an den Ofenſchirm ballern!“
„Warum??“
„Ach das verſtehſt du nich aber es is immer ſo!“
Aha! Alſo das iſt immer ſo! Nun wüßte ich es für

vorkommende Fälle!
„Wolf räuſperte ſich gründlich, nahm eine krächzende

Männerſtimme an und fuhr fort:
„Meine beſten Herrnl!“
Paukenſchlag!
„Was ſoll das! Jch hab doch geſagt: nur bei Vater

land! Aber du biſt eben noch zu dumm! Mädchen ſind
überhaupt immer ziemlich dumm! Alſo, nu fang ich noch
mal an! Meine allerliebſten Herrn!“

Paukenſchlag.
Einen Augenblick hörte ich nur kein wüſtes Durchei-

nander, dann ſprang Gundels kräftige Heulſtimme ſiegreich
durch!

d e tnn——

„Wenn du nie was von Vaterland ſagſt, komm ich
nie ans Pauken!“

„Wart doch ab, Schafskopp! Alſo noch mal von vorn!
Meine beſten

„Du verlierſt ja deinen Mantel! Du mußt auch über-
haupt ſagen: meine Damens!“

„Wer mich noch einmal ſtört, wird in den Schuldturm
geſchmiſſen! Beim Vaterlandsſpielen

Mehrere heftige Paukenſchläge.
„Jn den Schuldturm mit ihr! Sie hat gemeutert!“
„Aber aber du haſt doch Vaterland geſagt
„Jn den Schuldturm
„Krieg!“
„Hau ihn doch wieder
„Was geht dich das überhaupt an --7“
„Du Eſel!“
„Du Zigeuner!“
„Franzoſe!!!“
Und dann ging alles drunter und drüber. Es war ein

wüſter Lärm von Paukenſchlägen und Weinen, von Schlägen
und Fußtritten und dann fiel etwas klirrend zu Boden
das war meine Kriſtallvaſe

Jch mußte trotz allem lächeln: Ein politiſches Kinderſpiel.
Ganz wie bei den Großen! Und da bei uns Großen
niemals andere Mächte einſchreiten kümmerte ich mich
auch nicht weiter um das Wehgeſchrei, ſondern ging ſchmun-
zelnd meines Weges!

J

Sie hatten eine halbtote Schwalbe im Pferdeſtall ge-
griffen und bedauerten ſie ſolange mit den zärtlichſten Lieb-
koſungen,, bis die kleine Schwalbe ganz tot war. Dann
weinten ſie richtige Tränen und bedauerten ſie noch mehr,
und dann war der Punkt erreicht, daß ſie beſchloſſen, die
Schwalbe ſachgemäß zu beerdigen.

Sie wählten einen ſehr hübſchen Platz. Zu Füßen einer
jungen Douglasfichte in der Anpflanzung, die zu betreten,
verboten war. Aber unter der Fichte machte es ſich ſchön
„echt“, und wenn das Bäumchen auch einging, wenn man die
Wurzeln bloß ein bißchen freilegte das ging die Leid
tragenden nichts an!

Alſo unter der Fichte wurde ein Loch gebuddelt. Nicht
ſehr tief, aber deſto breiter. Dann wurde es mit Blumen
ausgelegt, eine leere Seifenſchachtel als Sarg zugerichtet, und
die feierliche Beiſetzung begann. Sie ſangen zuerſt: Jhr
Kinderlein kommet, dann hielt Wolf eine feſtliche Anſprache
die eigentlich nur aus dem oft wiederholten Satz beſtand:
Nu is ſie tot.

Erſt als ein regelrechter Hügel mit Blumenſchmuck und
Kreuz entſtanden war, hatten ſie Ruhe und kamen mit lehm-
beſchmierten Händen zum Abendeſſen.

Am nächſten Tag wurde ſogar noch unter allgemeinen
Anſtrengungen ein Grabvers zuſtande gebracht, der auf
einer herausgeriſſenen Schulheftſeite mit Rotſtift und vielen
Fehlern den Vorübergehenden von dem Schickſal der teuren
Toten berichtete:

Geſtern pflog ſie noch ums haus,
Nu rut ſi ſich im Grabe gauß!

Tagelang wurde der Hügel mit friſchen Blüten beſtreut,
tagelang ſangen ſie ihre Grablieder und klagten der ſo früh
Verſchiedenen nach, aber dann war die Sache ſo weit
gediehen, daß ſie daran gingen den Hügel zu öffnen,
Es wurde ſchon langweilig und man mußte die Schwalbe
anders verwenden

Jch ſaß dabei und verſuchte, es abzuwenden, aber ſie
waren viel zu eifrig. Nur meine kleine Gundel war ent-
ſchieden dagegen.

Alſo wurde das Grab geöffnet und ſieh eda: dieſes
war leer!

„Sie is zum Himmel aufgefahren!“ meinte Heinz.
„Ach wo!“ wehrte Wolf trocken ab. Dann fuhr er wie

ein Wilder auf ſeine kleine Schweſter los. „Du haſt ſie
rausgenommen! Du Dieb! Wo haſt du ſie?“

Und da kam etwas außerordentlich verblüffendes: Gundel
lächelte verträumt: „Jm Puppenwagen! Sie fror ſo in der
kalten Erde und da dacht ich. Nu ſtinkt ſie aber ſchon.
Nich doll aber ein bißchen doch!“

Da ging ich ſchnell fort, um mein Lachen zu ver-
bergen. So ein Gaunerchen! Hatte ſie feierlichſt alles mkt-
gemacht, mitgeſungen und mitgeklagt und dabei ſchon
am erſten Tag ihren Raub beiſeite gebracht. So ein Gau-
nerchen!

Von dem Schwalbengrab haben die Großen nie wieder
etwas geſagt die Freude war ihnen verſalzen
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Bunte Seitung.
Geheimniſſe im Leben der Chineſin. Die Frau eines

engliſchen Diplomaten, Lady Hoſie, die jahrelang in China
gelebt hat und Gelegenheit hatte, Paläſte und Hütten im
Reich der Mitte zu beſuchen und die Frauenwelt Chinas
auf das intimſte kennen zu lernen, erzählt allerlei von
den Modegeheimniſſen der Töchter des Himmels. Sie hebt
hervor, daß wohl kaum eine andere Eurppäerin einen ſo
genauen Einblick in das Weſen der chineſiſchen Frau und
ihre Toilettenfragen erhalten habe. Daß die chineſiſchen
Anſchauungen von den abend ländiſchen ſehr verſchieden ſind,
zeigt u. a. die Geſchichte der Witwe eines Mandarinen,
die ihr ganzes Vermögung für eine Schule zur Erziehung
junger Mädchen ſpendete. Aber ſie hatte mit ihrer groß-
herzigen Gabe wenig Glück. Man nahm das Geld und die
Schule wurde nicht begründet. Da erklärte ſie den Behör-
den, daß ſie, wenn ihre Stiftung nicht bis zu einem be
ſtimmten Tage zu dem angegebenen Zweck verwendet würde,
ſich das Leben nehmen würde. Der Selbſtmord ſollte als
ein Proteſt gegen die Vernachläſſigung der Mädchenerziehung
durch den Staat aufgefaßt werden, und ſie wollte damit
einen Druck auf die Beamten ausüben, die ſich nach dem
chineſiſchen Geſetz einer Art Mordes ſchuldig machten, wenn
ſie ihre Selbſtentleibung nicht verhinderten. Die Dame hielt
Wort, aber das Gift, das ſie genommen hatte, wirkte zu
ſchnell, ſo daß ſie nicht, wie ſie beabſichtigt, ſterbend noch
vor den pflichtvergeſſenen Beamten erſcheinen konnte.

Ueber die Kleider der chineſiſchen Frauen erzählt Lady
Hoſie: „Die Kleider einer Chineſin ſind alle nach dem
gleichen Schnitt gearbeitet, ſowohl die, die man ſieht, wie
die, die man nicht ſieht: ſie unterſcheiden ſich nur durch
die verſchiedenen Farben. Des Nachts trägt die Chineſin
das unterſte der vielen Gewänder, die ſie je noch dem
Wetter übereinander zieht. Sie legt die zahlreichen Hüllen,
die alle aus Tunika und Beinkleidern beſtehen, eine nach
der anderen ab, und nur mit der letzten angetan, begibt
ſie ſich zu Bett.

Die Toiletten der Europäerinnen beſchäftigen die Chi-
neſin außerordentlich, und ſie kann ſich darüber nicht genug
wundern. Die Verfaſſerin erzählt von einem Beſuch bei
ihrer Freundin Tai Tai, die ihrem Manne, einem hohen
Staatsmanne, gerade die Einzelheiten der europäiſchen Da-
menkleidung bis in die intimſten Feinheiten erklärte und
gar nicht damit fertig werden konnte. Die Engländerin
lernte gar bald mit dem Eßſtäbchen zu hantieren, die der
Chineſe beim Mahl benutzt. Sie gewöhnte ſich an alle
die merkwürdigen Bräuche, die die Chineſen bei der Mahl-
zeit und bei der Toilette haben. Beim Anziehen ſchlürfen
die chineſiſchen Damen aus kleinen Schalen ſogen. „Con-
gee“, „warmes Waſſer, in dem Reis gekocht worden iſt und
das ebenſo wohlſchmeckend wie nahrhaft iſt.“

Nach dem Todesſtrahl die Todesrakete. Wie aus London
gemeldet wird, hat man auf dem Wege, den Krieg durch fabel-
haft wirkende Kampfmittel zu zerſtören, einen neuen Schritt
getan. Es wurden Verſuche mit einer mit Flügeln verſehe-
nen Brandrakete gemacht, die, wie verſichert wird, einen
Regen von geſchmolzenem Metall über ein Gelände von
8--15 Kilometer im Umkreis verſtreut. Die Verſuche wurden
bei dem in friedlicher Stille gelegenen Dorfe North Ferriby
in der Grafſchaft York ausgeführt. Der Erfinder, Er neſt
Welch, erklärt, daß das Platzen der Rakete jedes Flug-
zeug vernichte und daß die Geſchoſſe ſogar Stahl und
Asbeſt durchſchlagen. Die Verſuche wurden auf offenem
Felde ausgeführt und die Polizei hatte das Publikum vorher
gewarnt, ſich mit Rückſicht auf die damit verbundene Lebens
gefahr, dem Verſuchsfelde zu nähern. Man verwendete
winzige Raketen, da die Anwendung der für den Ernſtfall
beſtimmten großen Apparate unweigerlich die ganze Ortſchaft
vernichtet hätte. Nur wenigen Perſonen war der Zutritt
geſtattet. Die kleinen Raketen verbreiteten einen Feuer
regen geſchmolzenen Metalls über das Feld, der eine Vor
ſtellung von der fürchterlichen Wirkung zu geben vermochte,
Weitere Verſuche in größerem Stile ſollen in der nächſten
Woche in Anweſenheit von Regierungsvertretern gemacht
werden. Wie verſichert wird, intereſſieren ſich die Re
gierungen von England, Frankreich und Amerika für die
Erfindung, und die Vereinigten Staaten haben bereits ein
Erwerbsanerbieten an den Erfinder gerichtet.

Komplizierte Verwandtſchaften. Durch nochmalige Hei-
raten des überlebenden Teils einer Ehe werden nicht ſelten
die merkwürdigſten Verwandtſchaftsverhältniſſe geſchaffen. So
heiratete in Korſika ein Mann ein Mädchen, deſſen Groß
mutter die Schweſter ſeiner Frau geweſen war Jnfolgo-
deſſen wurde die junge Frau die Großtante ihrer eigenen
Mutter und Schwägerin ihrer Großmutter Sie iſt zugleich
die Großtante ihrer Brüder und Schweſtern. Endlich iſt
ſie auch ihre eigene Großnichte. Jhr Mann iſt der Schwager
ſeiner Großneffen und Großnitchen. Ein 60 Jahre alter
Amerikaner brachte es fertig, der Großvater ſeiner ſechs
Kinder und der Stiefvater ſeiner erſten Frau zu werden. Er
ließ ſich von ſeiner Frau ſcheiden und heiratete (ſeine

gab der Fall des Witwers Anlaß, der hintereinander ſieben
Schweſtern heiratete. Sehr wunderliche Verwandtchaftsvers
hältniſſe wurden auch durch eine Doppelheirat geſchaffen,
von der vor einiger Zeit berichtet wurde Der »Vater,
ein Witwer von 68 Jahren, heiratete eine junge Schöne, die
dadurch die Stiefmutter des 40jährigen Sohnes des Witwers
wurde. Der Sohn ſeinerſeits heiratete die Mutter des
des Mädchens, und dadurch wurde ſein Vater ſein Schwieger-
ſohn und er ſelbſt ſein eigener Großvater Als die junge
Frau den 68 jährigen mit einem Töchterchen beſchenkte, wurde
das Kind die Schwägerin ſeiner Großmutter.

Der Geſundheitszuſtand der heutigen Studentenſchaft
verdient das Intereſſe weiteſter Kreiſe. Unterernährung
dazu die teilweiſe körperlich ſehr anſtrengende Tätigkeit
als Werkſtudent ließen die Kräfte des einzelnen Studenten
völlig erſchlaffen, und der Körper blieb nicht widerſtands-
fähig genug zur Vernichtung eindringender Krankheitskeime.
Die Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft hat ſich
daher auch in umfaſſender Weiſe dieſes Gebietes der Für-
ſorge angenommen, indem ſie Geſamt- und Einzelunter-,
ſuchungen einführte und den Bedürftigen Erholungsaufent-
halt zum Teil koſtenfrei gewährte, und außerdem bei den
Studentenſpeiſungen beſonders kräftige Krankenkoſt. (Vergl.
Weitz, „Ueber die ärztlichen Unterſuchungen der Tübinger
Studentenſchaft“, Deutſche Akademiſche Rundſchau 9. Sem.
Folge Nr. 4, Skeinthal „Ueber Geſamt- und Einzelunterſu-
chungen in der Studentenſchaft“, D. A. R. 9. Sem. Folge
Nr. 7 und 8, „Bericht über die ärztlichen Unterſuchungen
in der Heidelberger Studentenſchaft im Winterſemeſter
1923/24“ beide in D. A. R. 10 Sem. Folge Nr. 6.3
Einige Zahlen, das Ergebnis der Heidelberger Unterſu—
chungen in dieſem Winter, mögen hier ſtatt weiterer Ausfüh-
rungen angeführt werden: Von 288 Studierenden wurden
befunden als gut genährt 63, als befriedigend ernährt 134,
als ungenügend ernährt 91. Bereits während der Herbſt-
ferien vergangenen Jahres befanden ſich 150 160 deutſche
Studenten mit Unterſtützung der Wirtſchaftshilfe und der
örtlichen Wirtſchaftskörper in Lungenheilſtätten. Zur Zeit
befinden ſich ſchätzungsweiſe 80—-90 Lungenkranke durch Ver
mittlung der örtlichen Wirtſchaftskörper in Sanatorien.

Radiumbehandlung bösartiger Geſchwülſte. Seit einiger
Zeit iſt eine neue Methode der Radiumbehandlung
von Krebs und anderen bösartigen Geſchwülſten in Auf
nahme genommen, die techniſch von der früheren Methode
abweicht. Ludwig Thor berichtet darüber in der „Leipz.
Jlluſtr. Ztg.“: Während früher die Radiumpräparate direkt
zur Beſtrahlung der Geſchwülſte benutzt wurden, und in-
folgedeſſen die Gefahr der Beſchädigung oder des Verluſtes
der Präparate beſtand, geht man neuerdings, beſonders in
den Vereinigten Staaten von Amerika, in einer Weiſe vor,
die das Radiumpräparat als ſolches nicht mehr gefährdet.
Die zur Beſtrahlung verwendeten Strahlen ſind die harten
Gammaſtrahlen, die nicht das Radium ſelbſt, ſondern ein s
der Zerfallsprodukte, das Radium C, ausſendet. Das Ra-
dium C iſt ein Zerfallsprodukt der Radiumemanation, eines
gasförmigen Elementes, das dauernd aus dem Radium ent-
ſteht. Für die Beſtrahlung iſt es daher nur nötig, Radium
C zur Verfügung zu haben, und dies geſchieht nach der
neuen Methode folgendermaßen: Ein größeres Radiumprä-
parat von etwa 1 Gramm Radiumelement wird in Löſung
gebracht. Jnnerhalb der Flüſſigkeit entſteht dann durch
den Zerfall eine beſtimmte Emanationsmenge, und zwar
ſind die Emanationsmengen, die ſchon in kürzer Zeit ge
wonnen werden, beträchtlich. Das ſo gewonnene Gas wird
über der Flüſſigkeit aufgefangen, mit einer Queckſilber-
pumpe durch ein Glasrohrſyſtem abgeſaugt und dann in
eine lang ausgezogene Glaskapillare hineingepreßt, deren
Ende zugeſchmolzen iſt. Nach dieſer Manipulation befindet
ſich im Röhrchen die geſamte Emanationsmenge, die von
dem Radiumpräparat in der beſtimmten Zeit gewonnen
worden iſt. Die Glaskapillare wird dann abgeſchmolzen und
nach Belieben mit der Stichflamme in eine Anzahl kurze
Stückchen zerſchnitten, die natürlich nach außen abgeſchloſſen
ſind. Die Kapillarſtücke, die als „Nadeln“ bezeichnet werden,
enthalten eine genau beſtimmte Emanationsmenge, und beim
Zerfall der Emanation befindet ſich in ihnen das Radium
C, das die harte Gammaſtrahlung ausſendet. Die „Nadeln“
ſind alſo, was die harte Gammaſtrahlung betrifft, gletch-
wertig dem Radiumpräparat ſelbſt. Soll eine Beſtrahlung
von außen vorgenommen werden, ſo werden ſo viele „Na-
deln“, als nötig ſind, in ein Meſſingröhrchen zuſammen
geſteckt und damit von außen beſtrahlt. Dagegen kann man
mit den „Nadeln“ auch eine Beſtrahlung von innen heraus
erreichen, die nach der früheren Methode unmöglich war.
zu betreten, das folgende Erlebnis hatte: Eine Dame, die
gleichzeitig mit ihm landete, wurde vom Zollbeamten ange
halten und gefragt, ob ſie nichts zu verzollen bätte? Sie
Zu dieſem Zwecke wird die bösartige Geſchwulſt mit einer
beſtimmten Anzahl von „Nadeln“ beſpickt, ſo daß die Strah-
lung von innen heraus das Gewebe zerſtören kann.
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